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Keine Abkürzung der Weſatzungsfriſten.
Die „falſch zitierte“ Botſchaftererklärung, ine zuſicherung, die für

Deutſchland nicht gilt
London, 22. April. Staatsſekretär Ponſonby fragte

geſtern im Unterhaus, ob die Regierung in Anbetracht der
Tatſache, daß die Botſchafterkonferenz W dem Völker
bundsrate feſtgeſtellt habe, daß Deutſchland ſeine Entwaff
nungsverpflichtungen erfüllt hat, nunmehr den alliierten
Mächten die Abkürzung der Beſatzungsfriſten
im Rheinland vorſchlagen werde.

Cham be rlain erwiderte: Die betreffende Erklärung
wurde dem Parlament ſeinerzeit vorgelegt und Sie kennen
ihren Jnhalt. Aber der Frageſteller zitierte die Erklärung
der Votſchafterkonferenz vom 8. März d. J. verſehentlich
Ja l ſch

Die Botſchafterkonferenz hat nicht erklärt, daß
Deutſchland ſeine Verpflichtungen hinſichtlich der Ent

waffnung erfüllt hat
Jhre Feſtſtellung bedeutet etwas anderes Um irgendwelche

Einwände gegen die Aufnahme Deutſchlands in den Völker
bund auf Grund der Beſtimmungen im Artikel 1, Abſatz 2
des Völkerbundspaktes, der für die Aufnahme neuer Mit
glieder maßgebend iſt, zu verhindern, hat die Votſchafter
konſerenz erklärt, ſoweit ſie in Veiracht komme, werde
Deutſchland effektive Garantien für ſeine ehrliche Abſicht zur
Erfüllung ſeiner vertraglichen Verpflichtungen bieten. Es
beſteht ein beträchtlicher Unterſchied zwiſchen dieſer Feſt
ſtellung und den befriedigenden Garantien für die Erfüllung
der deutſchen Verpflichtungen gemäß der Erklärung vom
16. Junt 1919. Ponſonby muß mir die Bemerkung ge
ſtatten, daß ich mir keinen ungünſtigeren Augenblick denben
kann um eine ſo weitreichende Diskuſſion zu veran
laſſen, und keinen Augenblick, in dem eine Erklärung
meinerſeits den Problemen weniger dienlich ſein kaun,

Gefährdung des Fürſtenkompromiſſes.
Das Reichsſondergericht für die Fürſten.

Paragraph 1 des Kompromiſentwurfs angenommen.
Der Rechtsausſchuß des Reichstages trat geſtern in die

*Spezialdebatte über den Kompromißentwurf für die Fürſten-
abfindung ein.

Jn der Abſtimmung wurde der Paragraph 1 des Kom-
promißentwurfes in unveränderter Form angenommen.
Da für ſtimmten die Vertreter des Zentrums, der Deutſchen
Volkspartei, der Demokraten und der Wirtſchaftlichen Ver-
einigung. Dagegen ſtimmten die Völkiſchen und Kommu-
niſten. Der Stimmeenthielten ſich die Deutſch-
nationalen und die t a EinVertreter der Bayriſchen Volkspartei war bei der Ab-
ſkimmung im Ausſchuß nicht anweſend.

Der Paragraph 1 hat folgende Faſſung: „Für die ver-
mögensrechtliche Auseinanderſetzung und der ſonſtigen, in
Paragraph 2 bezeichneten Streitigkeiten zwiſchen einem
deutſchen Lande und den Mitgliedern des Fürſtenhauſes,
das bis zur Staatsumwälzung im Jahre 1918 in dem Lande
regiert hat, wird ein Reichsſondergericht beſtellt.
Vorſitzender d Reichsſondergerichtes iſt der Präſident
des Reichsgerichts. Sein Stellvertreter iſt ein Senats-
präſident beim Reichsgericht. Der Sitz des Gerichtes iſt
Leipzig. Das Reichsſondergericht entſcheidet in der Be-
ſetzung von neun Mitgliedern. Den Vorſitz führt regelmäßig
der Präſident des Reichsgerichtes, nur in Fällen ſeiner
Behinderung ſein Stellvertreter. Der Reichspräſident er-
nennt auf Vorſchlag der Reichsregierung den Stellver-
treter des Vorſitzenden, die acht weiteren Mitglieder und
die notwendigen Stellvertreter. Vier von den weiteren
Mitgliedern und deren Stellvertreter müſſen Mitglieder
von ordentlichen Gerichten oder Verwaltungsgerichten des
Reiches oder der Länder ſein. Die Mitglieder des Reichs-
ſondergerichtes ſind unabſetzbar.“

Der Ausſchuß vertagte ſich dann auf Donnerstag.

Die Regierung bleibt in der Minderheit!
In der heutigen Sitzung des Rechtegestchiriſes des Reiche

tages wurde Abſatz 1 des Parggraph 2 s HKoampromißge
ſetzentwurſs mit 11 gegen 10 Stimmen abgelehnt. Dagegen
ſtimmten nicht nur, wie beim Paragraph 1, die Deutſch
Pölkiſchen und Kommuniſten, ſondern auch die Sozial
bemokraten. Die Deutſchnationalen enthielten ſich der
Stimme. Der Vertreter der bayeriſchen Volkspartei war
nicht anweſend.

Die Verhandlungen ſollen am Freitag fortgeſetzt
werden.

Der Ablehnung
ſetzung. Abg. v.
Abbruch der Verhandlungen. Abg.betonte, daß ſich e

e eine ſehr lebhafte Auseinander
ichthofen beantragte den ſofortigen

Lohmann (Dtn.)
ine Fraktion die Entſcheidung vorbehält,

die Ponſonby im Auge hat, und die die britiſche Regier
rung niemals aus dem Geſichtswinkel verloren hat-

Kenworthy fragte, ob man die Auffaſſung haben
müſſe, daß es für einen Staat unmöglich ſei, vollberech-
tigtes Mitglied des Völkerbundes zu ſein, während trotzdem
ein Teil des Landes durch die Truppen anderer Völker-
bundsmitglieder beſetzt ſei.

Chamberlain antwortete, es beſtehe keine Verbin-
dung zwiſchen der vorgenannten Frage und der auf der
Tagesordnung ſtehenden Frage und ebenſo keine zwiſchen
Kenworthys Frage und der Antwort, die er (Chamberlain)
erteilt habe.

Wedgewood fragte, ob die in der Erklärung von
1919 niedergelegten Grundſätze zur Durchführung gebracht
würden, ſobald die in der Erklärung erwähnten Bedin-
gungen zur Zufriedenheit der britiſchen Regierung erfüllt
ſeien, und ob tatſächlich die britiſche Regierung ſich noch
an die 1919 abgegebene Erklärung halte.

Chamberlain antwortete: Die Erklärung von 1919
war eine Erklärung über die damals beſtehende Abſicht der
drei Regierungen. Es war keine Erklärung, auf
die die deutſche Regierung ſich zu berufen
ein Recht hatte. Er fügte hinzu, er habe bereits feſt-
geſtellt, daß er nicht zu weiteren Aeußerungen zu dieſem
Thema gedrängt werden möchte.

Weiter wurde an Chamberlain eine Anfrage über den
deutſchruſſiſchen Vertrag gerichtet. Chamberlain er
klärte, er habe die Verſicherung erhalten, daß in dem
Vertrag nichts ſtünde, was irgendwie gegen
Geiſt oder Wort des Loecarnovertrages ver-
ſtoßen könne, und daß infolgedeſſen die engliſche
Regierung gegen die Abſchließung des Vertrages nichts
einzuwenden habe. Dieſe Anſicht habe er auch den
Signatarmächten. des Locarnovertrages mitgeteilt.

daß es aber im Jntereſſe der Sache und aus formalen
Gründen zu empfehlen ſei, die Verhandlungen nicht ſofort
abzubrechen. Jm ähnlichen Sinne ſprach ſich auch der
volksparteiliche Abgeordnete Wunderlich aus. Abg.
Roſenfeld (Soz.) gab darauf für die Sozialdemokraten
die Erklärung ab, daß es ſehr bemerkenswert ſei, daß der
deutſchnationale Redner offenbar den Fortgang der Vert
handlungen wünſche; das beweiſe, daß Dentſchnationale
und Deutſche Volkspartei in der Sache einig ſeien. Dies be-
ſtärke die Sozialdemokraten in der Ablehnung des Komp
promißentwurfes.

Nachdem vom Rechtsausſchuß ohne wirkliche Mehrheit
und nur bei Stimmenthaltung der Deutſchnationalen und
Sozialdemokraten der erſte Paragraph des Kompromiſſes
in der Faſſung der Regierungsparteien angenommen worden
iſt, haben ſich nach verſchiedenen Richtungen ſchon wieder
Schwierigkeiten gezeigt, die ein Auseinanderfallen
der Kompromißkoalition möglich erſcheinen laſſen.
Die Demokraten beſchäftigen ſich mit dem Gedanken,
eine abgeänderte Form des ſozialdemokratiſch-kommu-
niſtiſchen Sntelgnunge er 57 zum Volksentſcheid zu
bringen, die gkeichfalls die volle Enteig-
nung vorſehen, aber den Ländern die Möglichkeit geben
ſoll, den ehemaligen Fürſtenhäuſern freiwillig einen
Teil des enteigneten Beſitzes zurückzugeben. Jn parlamen-
tariſchen Kreiſen nimmt man dieſen demokratiſchen Plan,
für den nach Anſicht ſeiner Erzeuger die nötigen 20 Milli-
onen Stimmen beim Volksentſcheid aufbringbar ſein ſollen,
deshalb nicht ganz ernſt, weil nicht zu erſehen iſt, wie
dieſer Entwurf vor der Volksbefragung die nötige Mehr-
heit im Reichstag finden ſoll. s weiteren r zum
vorliegenden Kompromiß die Demokraten jetzt in Ueberein-
ſtimmung mit dem demokratiſchen preußiſchen Finanz-
miniſter, daß die Zuſtändigkeit des Sondergerichtes ſich nicht
nur auf die Reviſion der ſeit der Revolution zuſtande ge-
kommenen Gerichtsurteile erſtrecken ſoll, ſondern auf alle
Urteile, die ſeit 1872 zur Feſtſtellung von Beſitzverhält-
niſſen ergangen ſind. Dieſe Forderung wird von der
Deutſchen Volkspartei und vom Zentrum abgelehnt.

Sturz der Mecklenburgiſchen Regierung.
Schwerin, 21. April. Die Mecklenburgiſche Regierung iſt

in der heutigen Sitzung des Landtages durch die Ab-
lehnung eines Vertrauensvotums mit 37 gegen 23 Stimmen

e ſtürzt worden. Für das Vertrauensvotum ſtimmten
ie Deutſchnationalen, die Deutſche Volkspartei. Dagegen

timmten die Kommuniſten, die Demokraten, die Sozial
mokraten und die Völkiſchen.

Nach einſtündiger Vertagung der Sitzung erklärte Mi-
r Freiherr von Brandenſtein, daß dasStaatsminiſterium ſeinen Rücktritt beſchloſſen habe. Die
Deutſchnationalen und die Deutſche Volkspartei beantragten
darauf die Auflöſung des Landtages und Neuwahlen. Der
Redner der Sozialdemokraten ſtimmte dieſem Antrag zu.

Beſprechungen über den
deutſchruſſtſchen Vertrag.

Paris, 22. April. Briand hat geſtern nachmittag den
ruſſiſchen Botſchafter Rakowski empfangen und mit ihm
über den deutſchruſſiſchen Vertrag konferiert. Jm ſpäteren
Verlauf des Nachmittags ſprach der rumäniſche Bot-
ſſchafter am Quai d'Orſay vor. Die ſtattgefundene Be
ſprechung bezog ſich, wie von zuſtändiger Stelle mitgeteilt
wird, gleichfalls auf den deutſch- ruſſiſchen Vertrag.

Auf falſcher führte.
Mit banger Sorge verfolgt das nationale Bürgertum

die Vorgänge in der hohen Politik. Unbeſtreitbar ſtehen
wir gegenwärtig in der Entwicklung zu einer grundſätzlichen
Entſcheidung: ſoll der verderbliche Einfluß der Sozial-
demokratie in der Führung des Reiches vorherrſchen oder
einigen ſich die bürgerlichen Parteien auf einer Baſis,
die eine nationale Regierung ermöglicht? Wir konnten in
den letzten Tagen die Beobachtung machen, daß die uner
ſchütterliche Treue der Sozialdemokratie zu ihrer revolu-
tionären Tradition ſtark ernüchternd gerade auf die Partei
gewirkt hat, die in Deutſchland vor 4 Jahren durch ihre
Parole: „Von roten Ketten macht euch i allein die
Deutſche Volkspartei!“ erſt eine gewiſſe Bedeutung erlangt
hatte, ſich aber jetzt auf den Krücken der Sozialdemokratie,
beſonders auf gaußenpolitiſchem Gebiete, bewegt. Man be
ginnt in großen Teilen der Volkspartei einzuſehen, daß
die ſtaatspolitiſche Maske der Sozialdemokratie nicht über
deren Klaſſenkampfprogramm hinwegtäuſchen kann und eine
zu intime Freundſchaft mit den Genoſſen zu einer ſchweren
Gefahr für Deutſchland und für die eigene Partei wird.

Umſo erſtaunlicher iſt es, daß geſtern abend in einer
volksparteilichen Verſammlung in Merſeburg der Reichs
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tagsabgeordnete Dr. Cremer Dinge vortrug, die eine
merkwürdige Aehnlichkeit hatten mit dem Programm des
ſozialdemokratiſchen Zentrumsmannes Joſeph Wirth, das
in einem Satze lautet: Der Feind ſteht rechts! Was Dr.
Cremer über finanz- und wirtſchaftspolitiſche Probleme
ausführte, ſoll nicht zux Kritik ſtehen. Viel läßt ſich jedoch
über ſeine außen- und innenpolitiſchen Darlegungen ſagen,
wenn man ſie ſo ernſt nimmt, wie der Redner ſie vortrug.
Wenn Dr. Cremer unbedingt für die Volitik Dr. Streſe
manns eintritt, ſo mag das für ihn eine Solidaritätspflicht
als Kollege ſein. Bedenklicher iſt es ſchon, wenn er erklärt,
auch dann würde er keinen Zweifel an der ſtaatsmänni ſchen
Ueberlegenheit Dr. Streſemanns äußern, wenn dieſer Wege
beſchritte, die ihm unbegreiflich ſeien. Man nennt der-
artiges politiſche Hörigkeit, der ein M. d. R. nicht verfallen
dürfte. Wenn die breite Maſſe ſich autoritär beſchwatzen
läßt, dann iſt es umſo notwendiger, daß kritikfähige Poli-
tiker ſich eine eigene Meinung bilden. Ganz verfehlt
war u. E. die Begründung der Streſemann'ſchen Lſegrno
politik. Gewiß ſoll an dem nationalen Willen Dr. Streſe-
manns nicht getaſtet werden. Aber wir haben heute die
Pflicht und Schuldigkeit, den feineswegs ſchlechter gearteten
nationalen Willen des größten und beſten Teiles unſeres
Volkes auch ein klein wenig zu berückſichtigen. Dr. Cremers
hypothetiſche Ausführungen über die Wiederherſtellung des
Deutſchen Reiches in ſeinen Zuſtand 1914 durch Dr.
Streſemann waren nicht nur optimtſtiſch, ſondern ſogar
phantaſtiſch, zumal er behauptete, alles würde ſich auf ver-
tragsmäßigem Wege, d. h. alſo durch die Freundlichkeit
und Schwächlichkeit unſerer Feinde vollziehen, weshalb auch
keine diplomatiſchen Aktionen nach anderen Richtungen ein
geleitet werden dürften, die das geſteckte Ziel im Weſten ver-
bauen könnten. So optimiſtiſch iſt ſelbſt Dr. Str e
ſemann nicht, der gewiß gute Gründe für die neueſte
diplomatiſche Aktion nach Rußland hin hat. Cremer
iſt nun der Meinung, daß nur ſo wie bisher und nicht
anders die Befreiungspolitik betrieben werden dürfte. Woll
ten das die Deutſchnationalen nicht, dann könnten ſie nicht
wieder in die Regierung eintreten, zumal ſie ohnehin mit
der „Unannehmbar“Formel des Locarnopaktes belaſtet ſeien.
Wir beſcheidenen Untertanen im Lande haben immer ge-
glaubt, es handele ſich bei der Einſtellung Dr. Streſemanns
in erſter Linie um Sicherheitspolitik. Zu dieſer
haben ſich auch die Deutſchnationalen bereit erklärt. Ledig-
lich über die Variationen, die eine ſolche Politik natürlich
zuläßt, beſtehen Meinungsverſchiedenheiten. Grundſätzlich
aber ſcheiden ſich u. E. Deutſchnationale und Volksparteiler
heute in die Frage der Kompenſationen. Man erkennt nicht
feierlichſt das Verſailler Diktat mit ſeinen zahlloſen De
mütigungen geographiſcher, militärpolitiſcher und wirtſchaft
licher Art an, ohne einen adäquaten Gegenpreis zu fordern.
Das konnten aber nur die Sozialdemokraten zugeſtehen, wes
halb Herr Dr. Cremer auch ihnen gegenüber ſo milde,
jeden Ausfall vermeidende Worte fand, während er die im
Prinzip kongenial kämpfende Rechtspartei mit ſpöttiſchen
Redensarten bedachte. Dabei unterlief ihm noch der Jrrtum,
daß er den Locarnovertrag als rechtskräftig bezeichnete
der, wie alle internationalen Verträge, von den Deutſch
nationalen vor einem Regierungseintritt anerkannt werden
müßte. Uns iſt nicht bekannt, daß die Vertragsbeſtimmung,
wonach der Pakt erſt nach dem Eintritt Deutſchlands in
den Völkerbund rechtsgültig wird, nachträglich ge
ſtrichen worden iſt. Es könnte ſich alſo ledig-
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lich um eine Zuſage der Deutſchnationalen
weiter Sicherheitspolitik treiben zu wollen,
handeln, ohne die Herrn Dr. Streſemann von Dr.
Cremer konzedierte Unfehlbarkeit ſeines politiſchen Han-
delns anerkennen zu müſſen. Das wäre die Baſis, auf
der eine bürgerlichna ionale Regierung trotz der Abneigung
Dr. Cremers gebildet werden könnte. Dann wären auch
die innerpolitiſchen Schwierigkeiten, die Dr. Cremer recht
verworren kennzeichnete, aus der Welt zu ſchaffen. Ein
Glück iſt es, daß nicht alle Mitglieder der Volkspartei auf
dem Standpunkte Dr. Cremers „aus Trotz“ die Locarno-
politik unverändert fortzuſetzen, ſtehen, ſonſt wäre die Kluft
im nationalen Lager zum Gaudium der Jnternativnaliſten
unüberbrückbar. Auch die Volkspartei wird wieder im
Zeichen von ſchwarzweißrot kämpfen. Je eher, deſto beſſer

für unſer Deutſchland. Z.ch S seeckt 60 juhre,
Heute begeht Generaloberſt v. Seeckt ſeinen 60. Ge

burtstag. Was das deutſche Heer, was das deutſche Volk
dieſem Mann zu danken hat, darüber werden erſt künftige
Geſchlechter das erſchöpfende Urteil zu fällen vermögen.
Wir ſehen et in dem jugendlichen Generaloberſten den
Typ des alten preußiſchen Offiziers und Generalſtäblers,
den mir dem Lorbeer mannigfachen Erfolges geſchmückten
Generalſtabschef aus dem Kriege, den klugen, politiſch be
gabten Organiſator des neuen Heeres und damit einen der
erſten und wichtigſten Aufbaufaktoren im Vaterlande.

Beſonders das junge Heer blickt mit Stolz und vollem
Vertrauen in ſeine Führung zu ihm auf. Unter ſeiner
Leitung und nach ſeinen klaren, ſachgemäßen und niemals
frontfremden wurde das Heer auf der Baſis
errichtet, die allein in Betracht kommen konnte, der heiligen
Grundlage der Tradition der alten Armee. Jm großen
und im kleinen atmet die junge Armee den Geiſt der alten.
Was in zwei und mehr Jahrhunderten von den preußiſchen
Herrſchern und den der Geſchichte angehörenden großen

Generalen und Organiſatoren Waten worden iſt, das ſetzt
ſich dank der Leitung des nerals v. Seeckt im neuen
Heere fort.

Frei von politiſchem Ehrgeiz oder gar von verderben-
bringender Eitelkeit arbeitete dieſer Mann groß und un
beirrt durch die wirren Zeiten und möglicherweiſe beſtehende
Verlockungen auf das Ziel, das er ſich ſelbſt geſteckt hat.

Möge es ihm und dem deutſchen Volke vergönnt ſein,daß er n viele Jahre in ſeinem Amte tätig feln kann zu
Nutz und Frommen des Vaterlandes!
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Hans v. Seeckt wurde am 22. April 1866 als Sohndes ſpäteren Generals der Infanterie v. Seeckt in Schleswig
geboren. Er begann im Kaiſer Alexandria GrenadierRe-
giment ſeine militäriſche Laufbahn, die ihn 1897 erſtmals
n den Generalſtab führte. Er ſtand darauf als Kom-

an und Bataillonskommandeur im Füſilierregimentr. 39 (Düſſeldorf) und im Badiſchen LeibgrenadierRgt.
Nr. 109 (Karlsruhe). Von Karlsruhe aus kam er 1913
als Chef des Stabes zum 3. Armeekorps (Berlin), gleich

itig erfolgte ſeine Beförderung zum Oberſtleutnant. Alsine rückte er im Auguſt 1914 ins Feld und nahm an
m Vormarſch der Armee Kluck und dann an den Stel

lungskämpfen an der Aisne teil. Die Kämpfe bei Soiſſonsim James 1915 waren von ihm vorbereitet. Am 27. Januar

1915 wurde er zum Oberſten befördert und bald darauf
als Chef des Stabes der Heeresgruppe Mackenſen zu
geteilt. Als ſolcher bereitete er den Feldzug in Galizien
und Rußland vor, der am 3. Mai 1915 mit der Durch
bruchsſchlacht bei Tarnow-Gorliee begann. Seine
Verdienſte hierbei wurden durch die Verleihung des Ordens
„Pour le merite“ und durch feine Beförderung zum General-
major anerkannt. Unter Mackenſen war er dann der
geiſtige Leiter des Feldzuges in Serbien. Nach der Revo
ution war v. Seeckt zunächſt beim Grenzſchutz im Oſten,

Generalſtabschef beim Führer des Armeeoberkommandos
Nord und trat dann als Chef des allgemeinen Truppen
amtes in das Reichswehrminiſterium ein. Nach dem Kapp-
z wurde er im März 1920 anſtelle des Generals v.

üttwitz zum Chef der Heeresleitung ernannt. Jn
Anerkennung ſeiner Verdienſte, die er ſich als ſolcher
erworben hat, beförderte ihn der Reichspräſident zu An
fang dieſes Jahres zum Generaloberſten.

Der Glückwunſch Hindenburgs.
Reichspräſident v. Hindenburg hat an den General

dberſten v. Seeckt folgendes Handſchreiben gerichtet:
Sehr verehrter Herr Generaloberſt Zu Jhem heutigen

60. Geburrtstage ſpreche ich Jhnen meine herzlichſten Glück
wünſche aus. Jn hoher Anerkennung und Dankbarkeit
denke ich an dieſem Tage der großen Verdienſte, die Sie
in Krieg und Frieden dem Vaterlande geleiſtet haben.
Mit zahlreichen Ruhmestaten unſeres Hee esim Weltkrieg iſt Jhr Name unvergänglich ver-
bunden, aber ebenſo hoch wie dieſe ſtehen die Verdienſte,
die Sie ſich in der Nachkriegszeit in ſtiller, entſagungs-
voller, aber nie verzagender Arbeit durch den Wiederaufbau
und die Heranbildung der neuen Reichswehr erworben
haben. Hierfür Jhnen namens des Reiches von Herzen
u danken, iſt mir am heutigen Tage beſonderes Bedürfnis.

hoffe und wünſche, daß es Jhnen beſchieden ſein möge,
zum Segen unſeres Vaterlandes noch recht lange Jhres
verantwortungsvollen Dienſtes zu walten und unſere junge
Wehrmacht weiter auszubauen und zu ſtärken. Mit den
beſten Wünſchen für Jhr perſönliches Wohlergehen und
kameradſchaftlichen Grüßen bin ich Jhr ſtets ergebener

(gez.) v. Hindenburg.
Der Reichspräſident ſuchte den Generaloberſten noch per-

fönlich auf, um ihm ſeine Glückwünſche auszuſprechen.
Reichskanzler Dr. Luther hat folgendes Glückwunſch

telegramm geſandt: „Zur Vollendung Jhres 60. Lebensjahres re ich Jhnen, verehrter Herr Generaloberſt, die
wärmſten G ückwünſche au chim Namen der Reichsregierung

aus. Jhre Verdienſte, Herr Generaloberſt, um die deutſche
Wehrmacht und damit um die innere Feſtigung unſeres
Staates ſind dem deutſchen Volke bereits zur geſchichtlichen
Tatſache geworden. Jch gebe der aufrichtigen Hoffnung
Ausdruck, daß unſer Vaterland aus Jhrem Werke noch
weiteren großen Nutzen erfährt.“

Auch vom Reichsminiſter Dr. Külz ging dem General
vberſt ein Glückwunſchtelegramm zu.

Englands Standpunkt in der Ratsfrage.
Eine Erklärung Ceeils.

London, 22. April. Jm Oberhaus erklärte am Mittwoch
Viscount Cecil, die Politik der britiſchen Regierung ſei
r noch genau dieſelbe, wie in den Märztagen. Nach
Anſicht der britiſchen Regierung dürfe im Völker-
bundsrat keine Aender ung eintreten, die
Deutſchlands in den Völkerbundsrat ver-hindere oder weiter verzögere. Allein die Großmächte
könnten ſtändige Mitglieder des Rates werden.

Annahme des Schuldenabkommens
Rom Waſhington

Newyork, 22. April. Der Senat hat am Mittwoch das
italieniſche Schuldenabkommen augettommen.

Die Annahme des italieniſchen Schuldenabkommens er-
folgte mit 254 gegen 33 Stimmen, nachdem ein Antrag des
Senators Bor ah abgelehnt worden war, die ganze Schul
denjrage erneut dem Ausſchuß zu überwehhen, um die
gegenwärtige Jählungsfähtgkeit Jtaliens zu unterſuchen und
die Höhe der privaten Anleihen und die militäriſchen Aus
gaben der letzten Zeit feſtzuſtellen.

Die Ratifizierung des Schuldenabkommens mit Jtalien
wird in Paris als ein Hoffnungsvoller Auftakt für
die beginnenden amerikaniſch- franzöſiſchen Schuldenverhand
lungen betrachtet. Briand erklärte geſtern vor der
Senatskommiſſion für Auswärtige Angelegenheiten, die Re
elung der Schulden gegenüber Amerika ſei nur noch eine
rage weniger Tage.

Ein italieniſches inofſtzielles Dementi.
Paris, 22. April. Der römiſche Vertreter der „Jnfor-

mation“ wird von einer maßgebenden Perſönlichkeit er-
mächtigt, die Gerüchte zu dementieren, wonach der griechi
ſche Außenminiſter Rufos und Muſſolini eine Ab-
machung gegen die Türkei getroffen hätten. Jtalien wünſche
die Beziehungen zur Türkei nach Möglichkeit zu beſſern
und habe beſonders aus wirtſchaftlichen Gründen kein
Jntereſſe, die gegenwärtige Situation zu trüben.

Her verhöhnte Muſſolini.
Velgien entſchuldigt ſich!

Vrüſſel, 22. April. Der belgiſche Außenminiſter hat dem
italieniſchen Botſchafter in Brüſſel das Bedauern der bel-
giſchen Regierung über den kürzlichen Zwiſchenfall in La
Louviere zum Ausdruck gebracht, wo eine Muſſolini dau
ſtellende Strohpuppe von Sozialiſten öffentlich verbrannt

Noch keine Einigung über den
Waffenſtillſtand in Marokko.

Verſöhnliche Jnſtruktionen für die franzöſiſche und
wamniſche Delegation.

Paris, 22. April. Die franzöſiſchen und ſpaniſchen Dele
ierten trafen geſtern nachmittag erneut mit den Unter-
ändlern des Rifs zuſammen, um über die Bedingungen
ür den Waffenſtillſtand zu verhandeln. Die Beſprechungen
uerten bis 8 Uhr abends, führten aber zu keinem

Ab kommen. Das Datum für die nächſte Zuſammen-
kunft der drei Delegationen iſt noch nicht feſtgeſetzt worden.
Jnzwiſchen werden die Delegierten ſich mit ihren Regie
rungen in Verbindung ſetzen.

Auch in Paris fanden geſtern wieder Beſprechungenüber Marokko ſtatt. Ueber den Eindruck in Paris Weg er

klärt, wenn die Rifdelegierten auch nicht in vollem Maße
die Waffenſtillſtandsbedingungen anerkannt hätten, ſo ſeien
W doch aufrichtig beſtrebt, zum Frieden zu kommen. „Petit

ariſien“ teilt mit, daß unter dieſen Umſtänden die fran-
zöſiſche und auch die ſpaniſche Regierung beſchloſſen hätten,
nicht ſo ſehr auf der ſofortigen Ausführung der beiden
Vorbedingungen, der Vorverlegung der franzöſiſchen
Stellung und dem Austauſch der Gefangenen, zu beſtehen.
Die franzöſiſchen und ſpaniſchen Anſichten über dieſe Fragen
eien noch vor wenigen Tagen ſehr auseinander gegangen,
ie geſtrigen Beſprechungen am ai d'Orſay hätten aber

zu einer Annäherung geführt.

Franzöſiſche Niederlage in Syrien.
Jeruſalem, 21. April. Nach arabiſchen Mekdungen ſoll

es den Druſen gelungen ſein, einer franzöſiſchen Abteilung
durch einen Ueberraſchungsangriff bei Aingazala eine
empfindliche Schlappe beizubringen. Dabei wurden zwei
franzöſiſche Panzerzüge in die Luft geſprengt und eine
Menge Kriegsmaterial erbeutet, worauf ſich die Druſen
mit ihrer hauptſächlich aus Munition beſtehenden Beute
wieder nach Sueida zurückzogen.

Rücktritt des polniſchen Kabinetts.
Ein neues Kabinett Skrzynski.

Warſchau, 21. April. Das polniſche Kabinett hat heute
nach längerer Beratung ſeinen Rücktritt beſchloſſen.
Miniſterpräſident Graf Skrzynski begab ſich in das Palais
des Staatspräſidenten, um die Demiſſion zu überreichen.
Der Staatspräſident hat den Rücktritt vorläufig nicht
angenommen. i

Am Mittwoch nachmittag hat der Präſident der polniſchen
Republik an Skrzynski ein Schreiben gerichtet, in dem er
mitteilt, daß er die Demiſſion ſeines Kabinettes nicht an-
nehmen könne. Skrzynski berief darauf eine neue Ka-
r u ein, in der die neugeſchaffene Lage beſprochen
wurde.

Der Kampf um das Nückgabegeſetz.
Newyork, 22. Aprik. Amtliche Kreiſe, die an der Eigen-

tumsbili mitgearbeitet haben, erklärten dem Vertreter der
„T.-U.“, daß die deutſche Oeffentlichkeit gut daran kue, ſich
über die Durchbringung der Eigentumsbill in dieſer Senat
ſeſſion keiner Hoffunng hinzugeben. Die Ausſichten, daß die
Bill dieſe Senatsſeſſion paſſieren könnte, ſeien äußerſt
ſchwach.

Tſchangtſolin zieht ſich zurück.

Peking, 22. April. Tſchangtſolin hat erklärt, daßer ſich nach dem Feldzug gegen die Kuomingſchung Armee
nach der Mandſchurei zurückziehen werde, um ſich der Ent p
wicklung der natürlichen Hilfsquellen dieſes Landes zu
widmen. Die Regierung der chineſiſchen Republik wolle
er anderen überlaſſen. Wupeifu hat ſich über ſeine
künftigen Pläne noch nicht geäußert.

Ein deutſchfranzöſiſches Abkommen.
Die Verhandlungen zwiſchen der Reichsregierung und der

franzöſiſchen Regierung über die Wiederaufnahme des frühe-
ren Austauſches von Druckſchriften zwiſchen Deutſchland
und Frankreich haben zu einem Abkommen geführt.

Teutſch-portugieſiſches Handelsabkommen.
Das zwiſchen Portugal und Deutſchland abgeſchloſſene

proviſoriſche Handelsabkommen iſt bis zum 2. Juni ver

ſ Aus Stadt und Amgebung
Tagung des Provinzialausſchuſſes.

11 Millionen für die Provinzialſtraßen.
Am Mittwoch trat der Provinziakausſchuß zu

einer Sitzung im Ständehaus zuſammen. Wie aus dem amt-
lichen Bericht re wurde insbeſondere die Frage der
Provinzialſtraßen erörtert. Zum Bau und zur Un
terhaltung der Provinzialſtraßen werden vom Provinzial
verband im laufenden Jahre vorausſichtlich rund elf
Millionen Mark aufgewendet. Daneben bewilligte der
Provinzialausſchuß in ſeiner geſtrigen Sitzung einer An
zahl Kreiſen, Städten und Landgemeinden als Beihilfen
zur Unterhaltung von Straßen, Wegen und
Brücken aus Dotationsmitteln zunächſt weitere 380 000
Mark. Weiter wurden die Einheitsſäze des Wegebau-
unterſtützungsfonds um 20 Prozent erhöht.

Zur Erforſchung geeigneter Straßenbaumethoden
hat der Deutſche Straßenbauverband bei Braunſchweig eine
Verſuchsſtraße erbaut. Der Provinzialverband wird ſich
auch künftighin an den Verſuchen beteiligen und die er-
forderlichen Mittel bereitſtellen.

Aus dem Wohltätigkeitsfonds der Sächſiſchen
Provinzialbank würden verſchiedenen ſozialen Einrichtun-
gen Beihilfen in Höhe von zuſammen 15 500 Mark
gewährt.

Für die durch Waldbrand geſchädigten Gebiete des
Kreiſes Jerichow II ſtellte der Provinzialausſchuß bis
zu 50 000 Mark, zum Bau einer Waſſerleitung in
Ermsle ben 2000 Mark, zur Förderung des Handwerks-
und des gewerblichen Unterrichts 1000 Mark zur Ver-
fügung. Dem Fiſchereiverein für die Provinz Sachſen wurde
eine Beihilfe von 1000 Mark bewilligt.

Der Abgeordnete von Alvensleben in Neugatters-
leben hat, wie wir bereits vor einigen Tagen mitteilten, ſein
Mandat für den Provinziallandtag niedergelegt. An ſeine
Stelle wurde der Landwirt Dr. Heinrich Schulze zuPſigeſtertt. re Calbe, als Provinziallandtagsabgeordneter
eſtgeſtellt.

Eine 300 000 Mark- Anleihe
für den Schlachthof.

Nachdem der Ausbau des Schlachthofes beſchloſſen
war, hat ſich bekanntlich die Stadt nach allen Seiten hin
bemüht, zu annehmbaren Bedingungen eine An le t e wo
möglich aus dem Auslande, zu bekommen. Es iſt ihr dies
nicht gelungen. Das einzige annehmbare Angebot hat
nach verſchiedenen Verhandlungen die Reich sverſiche-
rungsanſtalt für An geſtellte gemacht, die ein
Darlehn auf Goldbaſis im Nennbetrage von 300 000 Gold-
mark an die Stadt zu geben bereit iſt bei 94 Prozent Aus-
zahlung, einem einmaligen Verwaltungsbeitrag von 1 Pro-
ent und 7 Prozent Verzinſung, wenn die Stadt dafür der

Reichsverſicherungsanſtalt zur Sicherung eine Hypothek
an dem Schlachthofgrundſtück beſtellt.

Dieſe Bedingungen ſind im Vergleich zu ähnlichen An
leihen anderer Städte noch verhältnismäßig gün ſt i g. Eine
Schwierigkeit beſteht aber in der Forderung der Verpfän-
dung des Schlachthofgrundſtückes und zwar deswegen, weil
der preußiſche Jnnenminiſter eine Spezialverpfändung für
Anleihen zunächſt überhaupt für unzuläſſig erklärt hat,
dann aber nur für Wohnzwecke und bei anderen Zwecken
nur für Städte unter 10 000 Einwohnern. Der Magiſtrat
hofft aber, in dieſem Falle eine Ausnahme machen zu
können, da mit Hilfe der Anleihe der Stadt ein neuer Wert
in Höhe von 870000 Mk. zuwachſen würde. Es ſei keine
Schädigung der anderen Gläubiger der Stadt zu erwarten,
ſondern ſogar eine Erhöhung ihrer Sicherheit, ganz abge-
ſehen davon, daß ja die Steuerkraft aller Bürger für die
Anleihen einer Stadt in erſter Linie haften müſſe.

Ein Antrag auf Genehmigung dieſer Spezialverpfändung
iſt deshalb bereits durch den Regierungspräſidenten an das
Jnnenminiſterium gerichtet worden. Die Stadtverordneten
ſollen nun am Montag noch die Bedingungen der Anleihe
ausdrücklich genehmigen.

Die Bebaguung des früheren Exerzierplatzes
iſt jetzt durch einen Magiſtratsbeſchluß geregelt worden.
Bekanntlich iſt das geſamte Gelände des Exerzierplatzes
Eigentum der Stadt. Davon ſollen nun etwa 64000
Quadratmeter an die Rentenguts geſellſchaft
Merſeburg verkauft werden, die auf dieſem Gelände
Wohnungen errichten will. Die größere weſtliche Hälfte
des Platzes ſoll zur Einrichtung eines Kommu-
net t wo tes ſowie zu Ankagen Verwendung

inden.
Der Magiſtrat hat dem Bebauungsplan für das der

Rentenguts geſellſchaft verkaufte Gelände mit der Maßgabe
zugeſtimmt, daß die Häuſergruppen eine ſtädtebaulich richtige

Stellung erhalten und an dem Eingangsplatz an der Naum-
burger Straße eine dreigeſchoſſige Bebauung mit
Läden erfolgt. Auf dem geſamten übrigen Gelände dürfen
Läden und Verkaufsſtellen nicht eingerichtet werden.

Der Fluchtlinienplan für den Exerzierplatz iſt im all
gemeinen bereits fertig geſtellt mit Ausnahme des Straßen-
teils längs der elektriſchen Bahn. Hier ſchweben noch
Verhandlungen wegen einer etwaigen Verlegung der
elektriſchen Bahn, die noch nicht abgeſchloſſen ſind.

Die nächſte Stadtverordnetenſitzung
findet am Montag, 26. April, abends 6 Uhr, im
Alten Rathauſe ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen
folgende Punkte: ß

J. Wahl eines Beiſitzers und ſtellv. Beiſitzers zum Miet
einigungsamt;

2. Wahl des Schiedsmann-Stellv. für den II. Bezirk;
3. Wahl von je zwei Mitgliedern und Stellvertretern

für die Bewertungsausſchüſſe beim Finanzamt;
4. Ortsſatzung über die Erhebung der Berufsſchul-

beiträge;
5. Endgültige Feſtſtellung der geänderten Sonderhaus-

haltspläne und des Haushaltsplanes;
6. Geländegaustauſch zur Grenzregulierung am

hinteren Gotthardtsteich.
7. Bebauungsplan für den durch den Friedhof

r in Anſpruch genommenen Teil des Exerzier-
atze s;

8. Abänderung des Fluchtlinienplanes für das
Gelände zwiſchen Oſtgrenze des Ritter'ſchen Planes, Teich-
ſtraße, Geuſaer Straße, Grünſtreifen und Clobieauer
Straße;

9. Genehmigung der Darlehnsbedingungen der Reichs
T für Angeſtellte für die Schlachthof-
anleihe;10. Anleihe zur Errichtung eines Arbeitsnach-
weisgebäudes;

11. Genehmigung der neuen Sparkaſſenſatzung;
12. Bewilligung zur Ueberſchreitung der Mittel für

Notſtandsarbeiten;13. Wiederaufhebung der ſeit der Jnflation gefaßten
Aenderungsbeſchlüſſe zu den Grundſätzen über Ruhelohn
uſw. von 1917.

An die öffentlichen Beratungen ſchließt ſich eine ge
längert worden. heime Sitzung an.



Licht und Sonue
Vortragsalend zur Reichsgeſundheitswoche ar v

An Stelle des erkrankten Dr. Kapferer ſprach am geſtri-
en Abend Herr Träger Merſeburg über das

Thema: „Der Wert des Licht- und Luftbades für die Ge
ſundheitspflege.

Der Redner leitete ſeine Ausführungen mit den Worten
des griechiſchen Weiſen Diogenes ein, der zu Alexander
dem Großen ſagte: „Geh' mir aus der Sonne!“ Den
alten Griechen und Römern war die Heilwirkung der Son-
nenbäder lange bekannt. Bei uns ſind erſt in den r
Jahrzehnten durch die Vereine in größerem Umfange Licht-
und Sonnenbäder errichtet worden. Der Forderung nach
ſonnigen Wohnungen und Freilandſiedlungen wurde ent
ſprochen. Durch das Sonnenlicht wird der Stoffwechſel
im Menſchen günſtig beeinflußt. Die Sonne ſtärkt Lebens
und Widerſtandskraft und beeinflußt Körper und Geiſt ſehr
günſtig. Die einzelnen Lichtarten wirken verſchieden, ſo be
einflußt blaues Licht Schwermütige günſtig, rotes heilt
eiternde Wunden. Jnfolge der günſtigen Einwirkungen des
Lichtes ſind z. B. in ſonnenreichen Ländern Blütkrank-
heiten ſelten. Bei Syphilis, Krebs, Blutarmut wirken Son
nenbäder gut, dagegen ſind ſie zu vermeiden bei Herzfehlern
und Tuberkuloſe. Ein Sonnenbad iſt auch nur gut, wenn es
nicht z u lange ausgedehnt wird. Nach dem Sonnenbad
oll man möglichſt Turnen und Sport treiben, auch eine
zaſchung mit lauem Waſſer iſt zu empfehlen. Sonnenbäder

dürfen nie nach ftkod gen oder einer reichlichen Mahlzeit
enommen werden. Am beſten eignet ſich die Morgen-
onne. Neben den Sonnenbädern ſind Luftbäder ſehr

zu empfehlen, die länger als Sonnenbäder ausgedehnt
werden können.

Der Redner ſprach ſehr undeutlich, ſo daß ein
großer Teil ſeiner Ausführungen vom Publikum nicht ver
tanden ſein dürfte. Zudem konnte man ſich gewiß nicht mit

allen vorgebrachten Heilmethoden einverſtanden erklären
Der Vortrag dehnte ſich derart lange aus, daß ein Teil der
Anweſenden vor Schluß die r 3 verließ.

Während einer Pauſe und nach Schluß der Rede wurden
von itgliedern des Vereins für Jugendpflege Volk s-
tän z e aufgeführt, Die Quadrillen wirkten ſehr anmutig
und verdienten mit vollem Recht ebenſo wie das zierliche
Menuett und der luſtige Rüpeltanz den lebhaften Beifall
der Zuſchauer.

Er.
Reichsgeſundheitswoche

Zu den Filmaufführungen auf dem Markte
Lage en P Vermeidung von Mißverſtändniſſen darauf hin

t daß es dem Ortsausſchuß für die Reichsgeſund-vo be leider nicht möglich geweſen iſt, für ſ an liche
age der Woche Geſundheitsfilme zur Verfügung

zu haben. Es hat infolge der ſtarken Jnanſpruche derartiger
ilme ſchon roße Mühe verurſacht, die bisher gezeigten
ilme, alſ Krüppelfilm, Werbefilm, „Malchen“Film und
ademacherfilm zu beſchaffen. Der Ausſchuß hält es für vor

teilhaft, nicht immer dieſelben Filme laufen zu laſſen, fon-
dern Abwechſlung in das Programm zu bringen und begrüßt
es daher ſehr, daß die Geſchäftsführerin des Lichtſpiel-
palaſtes „Sonne“ ſich in zuvorkommender Weiſe bereit
erklärt hat, ihrerſeits vorhandene Filme zur Verfügung zu
ſtelein, ſo läuft daher augenblicklich der „Caeſar-Film“;
einige andere werden noch folgen. Der für geſtern urſprüng-
lich vorgeſehene „Bismarckfilm“ konnte aus kechniſchen Grün-
den nicht vorgeführt werden. Am Sonnabend und
Sonntag abend ſteht dann wieder ein großer Geſund
r betitelt „Allmutter Natur“, zur Ver-gung.
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Fahrraddiebſtahl. Geſtern nachmittag zwiſchen 3 und 4
Uhr wurde auf dem Domplatz ein Damenfahrrad von einem
unbekannten Täter geſtohlen. Das Rad hat braune Kork-
riffe, graulila und Torpedofreilauf: Marke Re-orm Nr. 603. Es gehört der Tochter der Frau General

direktor B., Lauchſtädter Straße 3.
Der Dichterabend fällt aus. Wie uns der Theaterverein

mitteilt, muß leider der für heute abend 8 Uhr im Schloß
gorterar angeſetzte Vortrag der Frau Annemarie Groß-

enker infolge zu ſchwacher Beteiligung ausfallen.
Eine Verſchiebung iſt nicht möglich, da die Dichterin für
die nächſte Zeit anderweitig verpflichtet iſt. Die gekauften
Programme können in der Vorverkaufsſtelle zurückgegeben
werden.

Verſammlung der Nat onalſozialiſten. Wie aus dem
heutigen Anzeigenteil hervorgeht, wird auf Veranlaſſung
der Nationalſozialiſtiſchen Arbeiterpartet der bekannte

burg Feder am Sonnabend-
er „Funkenburg“ in einer öffentlichen VerfKen ſprewen. g ffentlichen Verſamm

Vetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Meiſt
wolkig, geringe Schauerregen, etwas kühler. Für
ganz Deutſchland ſtdeutſchland aufheiternd und trocken.
ihr und Oſtdeutſchland wolkig mit Regenſchauern, überall
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Etn neues Bergwerk des Leungakonzerns.
Wie wir aus beſter Quelle hören, iſt die bisher be

ſtandene Abſicht, in der Nä he des Leunawerkes ein Gips-
und Anhyhdritbergwerk anzulegen, aufgegeben
wrden. Dafür wird jetzt geplant, ein derartiges Bergwerk
in der Nähe der zum Leungakonzern gehörenden
Grube Eliſe II vei Mücheln zu eröffnen.

Mitgliederverſammlung des Vaterländiſchen
Frauenvereins Merſeburg Land.

Jm großen „Caſino“Saale herrſchte geſtern nachmittag
reges Leben. Die Damen des Vaterl. Frauenvereins Mer-
ſeburg--Land hatten ſich in großer Anzahl zur Mätglie-
derverſammlung eingefunden. Jnfolge einer vorauf-
gegangenen Vorſtan dsſitzung verzögerte ſich der Be
ginn der urſprünglich auf 3 Uhr angeſetzten Tagung um
etwa eine Stunde.

Frau Superintendent Uhle-Niederbeung begrüßte in
kurzen Worten die Anweſenden und hob hervor, daß trotz
der kurzen Zeit ſeit der letzten Verſammlung im September
inzwiſchen wieder viel Arbeit geleiſtet worden ſei. Auch dies
mal konnte eine Anzahl von Hausangeſtellten, 12 an der
Zahl, für langjährige treue Dienſte ausgezeichnet werden;
zwei waren darunter, die ſchon 10 Jahre bei derſelben Herr
ſchaft geſtanden haben.

Aus dem Bericht über die Tätigkeit des Vereins war zu
enknehmen, daß die Schweſternſtationen ſämtlich er-
halten geblieben ſind; nur haben die Schweſtern von Wallen-
dorf, Frankleben und Kötſchau gewechſelt. Es wurde hervor
gehoben, daß dieſe Stationen ausnahmslos höhere Koſten
erfordert haben, aber das hat die Leitung des Vereins
nicht gehindert, wieder an die Opferfreudigkeit weiter Kreiſe
vor allem der Jnduſtrie, zu appellieren. Auch die Mitglieder
ſollen noch mehr zur regen Mitarbeit herangezogen werden.
Für jeden gibt es zu tun. Vor allem bedarf die Ju gend
der Pflege. Näh- und Kochſtunden müſſen noch viel mehr
als bisher für die jungen Mädchen eingerichtet werden, ſie
zeigen ſich dankbar dafu.

z Mit der Aufforderung zur Werbetätigkeit ſchloß der
Tätigkeitsbericht der Vorſitzenden. Bei der Vorſtandswahl
wurde der bisherige Vorſtand wiedergewählt. Lehrer
Törpe- Dürrenberg gab ſodann einen ausführlichen Be-
richt über das Martha Hohenthal-
Vaterl. reren unterhaltene Kinderheilſtätte. Jm
letzten Jahre hat ſich hier eine reiche Tätigkeit entfaltet,
ſind doch 313 Knaben und 330 Mädchen in fünf Serien
Gäſte des Hauſes geweſen. Der Kaſſenbericht ſchloß mit
einem Beſtand von 5220 Mark ab.

Superintendent Uh le dankte Herrn Lehrer Törpe für
den Bericht und gedachte der Stifterin des Heims, der
Gräfin Hohenthal ſowie der Mitarbeit des Freiherrn
v. Wilmowski und ſeiner Gemahlin in warmen Worten.
Bei der Rechnungslegung ergab ſich eine Einnahme von
10 769 Mark, der eine Ausgabe von 7377 Mark gegenüber-
ſteht. Dem Kaſſenführer wurde Entlaſtung erteilt.

Nach dem geſchäftlichen Teil erfreute Frau Wagner-
Leipzig mit einigen prächtigen Geſangsvorträgen, bei denen
ihr Lehrer Törpe ein guter Begleiter war, und die mit
r Beifall aufgenommen wurden. Frau M. Wit-

rſeburg hielt dann einen hochintereſſanten Vortra
über Geſundheitspflege wobei ſie beſonders au
die geſunde Erziehung des Kindes einging. Eine beſondere
Ueberraſchung wurde zum Schluß geboten, als Lehrer
Koch aus Neumark mit ſeinen jungen Mädchen rkythmiſches
Turnen vorführte. Hier ſah man etwas ganz neues, was
ſicher der Sache des geſunden Mädchenturnens viele Freunde

verſchafft haben wird W. L.
Unterhaltungsnachmittag des Vaterländiſchen

Frauenvereins Merſeburg, Stadt-
Die geſtrige Veranſtaltung im überfüllten Saale der

Turnhalle in der Wilhelmſtraße wurde eingeleitet durch
Geſangsvorträge von Frau Fr. Raſch, die Herr Fritz
Buſch am Klavier begleitete. Zum Vortrag kamen drei
Kinderlieder von dem Halleſchen Komponiſten Martin
Frey: „Ringelreih'““, „Frau Spinne“ und „Tanzlied“.
Es folgten turneriſche Darbietungen der Muſterſchule
des hieſigen Männerturnvereins unter Leitung von
Frl. Köſſer Leipzig. Zunächſt wurden Freiübungen phy-
ſiologiſcher Art zur Schau gebrächt, dann Steigerungs-
und fließende Formen und ſchließlich Uebungen mit Hand
geräten, Keulenſchwingen uſw. Reicher Beifall lohnte die
wohlgelungenen Vorführungen, zu derem Gelingen die treff-
liche Leitung nicht zum wenigſten beigetragen hat.

Hierauf ergriff Medizinalrat Dr. Kühnlein das Wort
zu einem Vortrag über: „Säuglingspflege“, in dem er
an Hand von Lichtbildern auf die vielfachen Gefahren
inwies, denen das junge Menſchenleben ausgeſetzt

iſt. Rachitis, Magen- und Darmkrankheiten fordern zahl-reiche Opfer. Erfreulicherweiſe iſt die Sterblichteits e ffer

in der letzten Zeit von 8 Prozent auf 1,7 Prozent zurück-
ren Wie überall zur Erhaltung der Geſundheit,
pielt auch bei der Pflege des Säuglings die

Reinlichkeit eine große Rolle. Nur aus Flaſchen mit
Gramm-Einteilung ſoll dem Kinde die Milch gereicht werden.
Der Mund des Säuglings ſoll, ſolange die Zähne noch nicht
vorhanden ſind, möglichſt nicht gereinigt werden. Nur
unter Beachtung aller vielleicht überflüſſig erſcheinender
Kleinigkeiten iſt die Gewähr gegeben, daß die Mutter
die richtige Pflege zur Erhaltung des Lebens ihres Säug-
lings findet.

ie Zuhörer dankten den belehrenden Ausführungen
des Redners mit lebhaftem Beifall. Hierauf führte die
Muſterſchule der Turnerinnen einige ſelbſterdachde Reigen-
tänze auf, ſowie Volks- und Ausdruckstänze. Den Ab-
a uß der Veranſtalwung bildeten wieder Geſangsvorträge;

iegenlieder von M. Frey. Beſonderer Dank gebührt dem
Vater ländiſchen Frauen-Verein, der uns einen derartigen
Unterhaltungsnachmittag ſchenkte. Es ſei noch darauf hin-
gewieſen, daß Frl. Köſſer jeden Donnerstag von 5 bis
9,45 Uhr Uebungsſtunden in der Peſtalozziſchule abhält,
deren Beſuch unſerer weiblichen Jugend nur dringend
empfohlen werden kann.
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Angeſtelltenverſammlung des G. D. A.
Die Ortsgruppe des Gewerkſchaftsbundes der Angeſtellten

hielt geſtern in der „Goldenen Kugel“ eine öffentliche Ver
ſammlung ab, in der Gaugeſchäftsführer Riedel- Erfurt
das Thema:

„Heraus aus der Not“ Wie überwinden wir
die Wirtſchaftskriſe?

behandelte. Der Redner entwickelte in längeren überzeugen-
den Ausführungen das wirtſchaftspolitiſche Programm des
G. D. A. zur Frage der Rationaliſierung der Wirtſchaft.
Die Löſung der Wirtſchaftskriſe könne nur auf dem Wege
über eine höhere Bewertung. der Arbeitsleiſtung der Ange
ſtelllen und Arbeiter, durch Verkürzung der Arbeitszeit
mit planmäßigem Auf- und Ausbau der ſozialpolitiſchen
Geſetzgebung vor allem durch ausreichende Sicherung
gegen Not bei Erwerbsloſigkeit gefunden werden. Von

r Verſammlung wurde eine längere Entſchließung
angenommen, in der gegen die Beſtrebungen, die Laſten
der Wirtſchaftskriſe durch Lohn- und Gehaltsdruck, Ar-
beitszeitverlängernng und Verkümmerung der Sozialvolitik
einſeitig auf die Arbeitnehmerſchaft abzubürden, Stellung
genommen wird. Die Angeſtelltenſchaft erkennt an, daß
die Ueberwindung der Kriſe eine planmäßige techniſche
und organiſatoriſche Umſtellung der Wirtſchaft, eine Reini-
ung von überzähligen Betrieben und die Herabſetzungdes übergroßen Warenverteilungsapparates erfordert. Es

muß vorausgeſetzt werden, daß die Vorteile einer Rationali-
ſierung, deren Koſten die Arbeitnehmer in Geſtalt vorüber
gehender großer Arbeitsloſigkeit zu zahlen haben, den deut-
ſchen Angeſtellten und Arbeitern geſichert bleiben, und die
Verminderung der le auch wirklich in vollemUmfange in der Preisgeſtaltung zum Ausdruck kommt.
Die Rationaliſierung erheiſcht ein rückſichtsloſes Vorgehen
gegen das jetzige Kartellunweſen und eine reſtloſe Abkehr
von den Geſchäfts- und Kalkulationsmethoden der Jnfla-
tionszeit. Nur auf dieſem Wege, durch eine bewußte Höher-
bewertung der menſchlichen Arbeitskraft, kann der Auf
ſtieg der deutſchen Wirtſchaft geſichert werden. Die Ange-
tn befindet ſich damit in Uebereinſtimmung mit

en einſichtigen Arbeitgebern, die ſelbſt nachdrücklich vor
der jetzigen wirtſchaftsfeindlichen Kartellpolitik und der
Herabdrückung des Lebensſtandards der Arbeitnehmer

warnen. GIweckwerßand Peung,

Neu-Röſſen. Siedlungsvortra MontagAmabend veranſtaltet die „Gemeinſchaft der Freunde eine ge

meinnützige Geſellſchaft zur Beſchaffung von Eigenheimen,
einem Vortragsabend im „Kaſino“.

Kus Kreis und Nachbarnreiſen,
Papitz- Jub il äum. Der Wagenführer Otto Kunze,

hier wohnhaft, beging ſein 30jähriges Dienſtjubiläum bei
der Leipziger Außenbahn. Seitens der Direktion wurde der
Jubilar herzlich beglückwünſcht.

Lauchſtädt. Der Jnhaber des Brunnenverſandes, Dr.
Lauterbach läßt auf dem dazu erworbenen Acker beim
Gärtnereibeſitzer Wilhelm Brauns eine Kläranlage nebſt

Haus, die vom

zwei Brunnen bauen. Die hre führen von der Fabrik
nach dem Brunnen zur Ueberführung von Waſſer zu Spül-

wecken. Die bald fertig geſtellte Anlage machte ſich infol
er ſehr ſtarken Ausdehnung des Unternehmens erforderlich.

Aus kleinen Anfängen hat
die Stahlhaltigkeit des Waſ
entwickelt.

Klein-Lauchſtädt. Silberhochzeit. Der Oberſchweizer
Otto Seidel beging am 21. April mit ſeiner Gattin das
Feſt des ſilbernen Ehejubiläums.

Milzau. Die frühere Bockmühle, die pachtweiſe
in die Hände des Fuhrherrn Neuneck- Lauchſtädt überge-
gangen war, iſt jetzt wieder in den Beſitz des See Jn
habers Franz Stöſckchen übergegangen. Dieſer beab
ſichtigt nun, eine Käſe rei zu errichten.
FTeuditz. Vermißt wird hier ſeit Sonnabend die 59
jährige Witwe Jahn. Die Angehörigen vermuten, da ſie
ſeit dem Tode ihres Ehemannes ſeit Jahresfriſt ſchwermütig
war, daß ſie ſich ein Leid angetan hat. Beobachtungen
irgend welcher Art über den Verbleib der Witwe J. wolle
man den Angehörigen in Teuditz Nr. 1 oder dem nächſten
Landjägeramt mitteilen.

e der Brunnenverſand dur
ers zu einem großen Betrie

Wünſchendorſ. Die bekannte Bockmühle des lang
jährigen Jnhabers Müller Wilke, des ſpäteren Jnhabers
Steege, der ſich bekanntlich wegen ſchwerer Straftaten er
ſchoß, befindet ſich jetzt in dem Beſitz des früheren Obcr
ſchweizers Karl Köhler. Die Mühle wurde von der
Ww. Steege im Grundſtückstauſch abgegeben. Köhler hat
die Mühle abgeriſſen, und beabſichtigt auf dem Gelände
eine ausgedehnte Geflügelzucht zu errichten.

AÜco e e eFus dem Keiche,
Große Unkerſchlagungen bei Thyſſen.

Hamborn, 22. April. Auf den Hamborner Thyſſen-,
werken wurden große Unterſchleife aufgedeckt. Es
handelt ſich um Veruntreuungen durch Angeſtellte aus
wärtiger Firmen, die in Betrieben des Thyſſenkonzerns
Arbeiten ausführen mußten. Die Veruntreuungen ſind
längere Zeit mit Hilfe falſcher Lohnliſten und
falſcher Stundenzettel fortgeſetzt worden. Jn zwei
Fällen konnte bereits feſtgeſtellt werden, daß durch dieſe
Machenſchaften Beträge von insgeſamt über 100 000 Mark
hinterzogen worden ſind. Zwölf Perſonen, darunter
Obermonteure und Monteure ſind bereits verhaftet
worden.

Schweres Autounglück.

Aachen, 22. April. Geſtern nachmittag fuhr ein Kraft
wagen mit großer Geſchwindigkeit gegen ein Haus, wobei
die Wand s Hauſes ſtark beſchädigt und ein Schau
fenſter zertrümmert wurde. Jn dem Augenblick des Zu
ſammenſtoßes kam eine Frau mit ihrer Tochter an
Unglücksſtelle vorbei. Das Mädchen wurde ſo gegen das

d

Haus gedrückt, daß es nach wenigen Minuten ſtarb. Die
Frau kam mit leichteren Verletzungen davon.

Magdeburg. Vom Zuge zermalmt. Auf dem
Güterbahnhof „Sudenburger Tor“ ereignete ſich ein furcht
bares Unglück. Der Weichenſchmierer Müller ſtand auf
den Gleiſen, als er einen Zug näherkommen hörte. Er
wollte ausweichen und ging auf die andere Seite des Bahn-
ſteigs. Er hatte aber überhört, daß ſich von der entgegen
geſetzten Richtüng ein Eilgüter-Zug näherte. M. geriet
ſo unter die Maſchine und wurde bis zur Unkenntlichkeit von
den Rädern zermalmt. Der Kopf wurde glatt vom Rumpfe
abgetrennt.

—HÜ onbeimziger schlachtvießmarkt vom 22, April
Agene Drahtmeldung.

Auftrieb: 176 Rinder (29 Ochſen, 51 Bullen, 17 Färſen,
79 Kühe), 708 Kälber, 189 Schafe, 974 Schweine zuſammen
2047. Preiſe: Ochſen: a) 49-50, b) 44 48, c) 40 44,
d) 38--42, e) 30--37; Bullen: a) 49--50, b) 43--48,
c) 37--42: Kühe: a) 46--48, b) 41 45, c) 30-440, d) 22
bis 29; Färſen: 42--48; Kälber: a) b) 75, c) 68--74,
d) 57—67, e) 48 56; Schafe: a) b) 55—57, c) 48 54,
d) 42--47, e) 35--41: Schweine: a) 73--74, b) 72--73,
c) 71--72, d) 70--71, e) 69--70, 48--69, 9) 60--65. Ge
ſchäftsgang: Rinder, Kälber und Schafe langſam, Schweine
mittelmäßig. Ueberſtand: 44 Rinder (16 Ochſen, 7 Bullen,
14 Kühe, 7 Färſen), 34 Schafe:

Halleſche Börſe vom 22Ah April 1926.
Bank- u. Verſich.Akt. Jrduſtrie-Aktier. Gebr. Jentzſch 58,25

Kaiſerhad Schmiedeb. 39.00
Halle Bankverein 114.75 Ammendorf Papier 136,00 W. Kathe
Hall. Effkt. u. Wechſ. Ceöllw. Papierf. 104,00 Körbisdorf. Zuck.
Gew. u. Handelsb. 52,00 Cön-erer Malzf. Koffhänſerhütte 49.00
Landkredit Bank 8200 Eitend. Katt.Manuf. 85,00 Sottir. Lindner 3200
Zörb. Bankverein 40,00 Eiſenwerk Brünner 25.90 Schrapl. Kalkw. 55,00
Jduna Feuerverſ- Fimmermarn Co. 120,00 egelir u. Hübre-

db. Vorz.-Akt. Machinent. gGlanziger Zuckerf. 78, 0 Zuckerraß. Halle 85.00
Bergw.Akt. u. Kuxe. Halleſche Maſchinenf. 195,00 Hant npart

r Röhren 70.00 S A. S. 50,90Zfönnerſe z 00 WMalz 115,00 Stadtmühle Alsleden 572Zehn Wenn 000 greet Gie n enRiebeck Montan 95.09 Hildebrand Mühle 46,00 Bernbg. Saaimühlen
Werſchen Weißenfels 122,00 Moritz Jahr 15,0
SruchdorfNRieiled.

s

Stadttheater Halle.
Freitag, 8 Uhr. 31. Vorſtellung für Freitag-Stamm-

karten. Beatriee und Benedikt. Komiſche Oper in zwer
Akten von Hector Berlioz. Hierauf: Gianni Schichi von
G. Puceini.

Sonnabend, 75 Uhr. Don
Aufzügen von W. A. Mozart.

Sonntag, 77 Uhr. Mascottchen. Operette in drei Akten
von Walter Bromme.

Montag, 8 Uhr. Der einſame Weg. Schauſpiel in fünf
Akten von Arthur Schnitzler.

lelchüftliches,

Mit 50 Pfennig ein reicher Mann zu werden, iſt eine
Leiſtung, die keinerlei beſondere Anſtrengungen erfordert:
Beteiligen Sie ſich aktiv an der Reichs-Geſundheits-Woche,
leben Sie für die Dauer von 8 Tagen Jhrer Geſundheit,
trinken Sie während dieſer Zeit Kathreiners Malzkaffee
(1 Pfund 50 Pfg.) und beobachten Sie die Wirkung. Sie
werden ihn dann immer trinken. Sie werden ihn gern
trinken. Sie werden geſund ſein. Sie werden reicher als
ein kranker Millionär ſein.

Giovanni. Oper in zwei

Herausgeber: Ludwig Baltz.
Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der
Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport und Anzeigen:
A. Rank. Druck und a Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.



Heute morgen Uhr wurde
meine geliebte Schwiegermutter,
unsere liebe Tante und Schwägerin

Frau Helene heuer
verw. Nulandt, geb. Wiese

im 80. Lebensjahre nach schwerer
Krankheit heimgerufen.

in tiefer Trauer

Marie Nulandt.
Merseburg, den 21. April 1926.
Die Beerdigung findet Sonnabend nach-

2

a

Müllers ſtotel.

Wertvolle japaniſche Ehrenpreiſe durch Abſtimmung der Gäſte.

Wenn
Freitag, den 23. und 30. ab 8 Ahr abends

Eine Nacht in Jjapan!
Koſtüne:

Japaniſche, GOrientaliſche
Und Südliche Länder oder
S Balltoilette.

Balleitung: Wilh. Matzantke.
Jazzband- Kapelle Naumann.

Eintritt 1.50 W.
(einſchließlich Steuer).

9

7
S

Tiſchbeſtellung Telephon 9. J

0

e Boemittag 4 Ufr von der Kapelle des
stàdtischen Friedhofes aus statt.

In der gestrigen Nacht verschied im
I Alter von 56 Jahren unser langjähriges

J treues Mitglied, der

Verleger der Osterfelder Zeitung

Bernhard Piehler
in Osterfeld in Thäringen.

Mit ihm ist ein Mann von vorbildlicher
Pflichttreue und echtdeutscher Gesinnung

heimgegangen. Wir werden ihm ein
ehrendes Gedenken bewahren.

19. April 1926.Kassel,
Verein Deutscher Zeitungsverleger

Kreis Mitteldeutschland

R. Weber
Vorsitzender.

NakionglSozighiſtche
Peulche Arbeiternarte

Merseburg.

abends 8 Uhr im Saale der Funkenburg
ſpricht Reichstagsabgeordneter

inGo ttfried F ed er gerichteten Räumen führe bei äußerſter
Kalkulation aus. Koſtenloſe Beſucheüber

Die Shlavenpelſshe der eltinane.

Eintritt frei!

e Institut Boltz,Einj.- Abitur menau Tnör.

von Bernhard Buchbinder und Georg Jarno,

J Groe digerd Vorffen

h er S T 7y h r S r a h e e. e Se re T S a e Se e e S S Se S e
c

r ram Sonnabend, den 24. April 1926, Reparaturen Ueberholen m

c ſaroſſerig
Merſeburg a. S., Weißenfelſer Sag 2 am M irdtsteig. Tel. 1042

Freitag bis Montag:

Tom Mix
Der unerreichte Bezwinger aller Gefahren in

DieTexasrefter

Ab Freitag, den 23. April:

Pie

Rach der gleichnamigen Operette

Abenteuern un brennenden Herzen in
7 Akten.

Der große Präriebrand, Tom Mir reitet
ſchneller als der Tod.

Auf Kramer Boden

Ein großer Aen ſellſchaftsfilm inAnfang täglich 5* und 8 Uhr. s Akten.
um zeigt ſich als Hell

Groteske in 2 Akten.
Hauptrolle: Lloyd Hamilton.

Nordlandfahrt

et ehe

Origingl- Muſik der Operette
Lya Mara Harry Liedtke

Wilh. Dieterle
in den Hauptrollen.

Sonntag 2 Uhr:

e Wir bitten nach Möglichkeit auch die
Rachmittags Vorſtellungen zu beſuchen.

Neulackierungen
beſonders mit Dampfheizung ein

und Anſchläge.Werkſtätten Rudolf Worch,

Ein Roman von rauhen Reitern, kühnen

8 50 e

e 2J

u

empfiehlt ir

Kl. Ritterstr. 5.

S

drahigeſlechte
nd

Gartenmövel
beſter Ware

zu billigſten Preiſen die

Risenwarenhandlung

Fernspr. 388.

bei Jhrem Seifeneinkauf nicht nur auf den
Preis, ſondern hauptſächlich auf den
Fettgehalt der

ſind garantiert
Waſchkraft u.

öeifenflocken

m. Seifenſchnitze

Franz Wirtß,

Sie
Seifen. Meine nach alt

bewährtem Verfahren ſelbſt hergeſtellten

Kern- und Schmierſeifen
rein, von vorzüglicher

beſond. hohem Fettgehalt

mit Mandelgeruch 1 Pfd. nur 1 Mark

Peſiſunſeifennulver
l ſowie ſämll. Waſchartikel

Seifenfabrik
wur Fernr.721

d

HuglitüksBrot
ſurimg Koggenbrot)

iſt in den bekannten Verkaufsſtellen, ſowie
auch auf Wunſch frei Haus zu haben von:

Freitag, d. 23. April,

Aebung

Freiwillige

Feuerwehr
c]c]cà]q]j”cc]--
2. Pionier
Kompagnie

abends 8 Uhr

am Gerätehauſe.
Der Brandmeiſter.

Dampf- Bäckerei
Mühle Crumpa.

Reparatur-
S W. HornA Werkstatt

E Neumarkt
Eing. MeuschauerR Strabe. Tel. 548.

Laufend abzugeben:
gebr. mit Gipsrückſtänden
behaftete

Tüchermee re e

5777 de se vor u ger ouge einige Hand.vo h woseh-
Ressel don hoben Sie o e

wer s

S e
es Mosse vereuer das h
r

u es s hemmt o A.h s een Toſeeche. Sebef

etwa 220)160 em groß,

l Stück, aus Baumwolle
RM. 0,60 für 1 Stück,dei Abnahme größerer

7 billiger.
Koßsſchlacke

10 u. 10/50 mm Körnung
adungsweiſe zum Preiſe
von RM. 2, die Tonnefrei Eorbetha.

n u Merſeburg
m. b. H.

J LeunaWerke, Kr. Merſeburg.

haus Jute RM. 0,40 für

Fordern Sie die Blauband- Woche au jedem Pfund.

Geiſtſtr. 48.

O raten für Kü

Erst Vieweg
Elektr., Waſer und Heizungs

Anlagen ſanitäre Einrichtungen
für Private, Jndufſir

Große Ausſtellung
v. modernen Beleuchtungskörpern
Waſchtiſchen aus Marmor, Feuerton und
Steingut, ad einrihtungen, elektr. Appa

Gegr. 1893.

ie und Landwirtſchaft

che und Haus.

Wenden Sie ch wegen preiswerter

Gotthardtstr. 34.

M O B E. I,
an O. Scholz Ww., Mersebursg

und gediegener

Telephon 48

matratzen
mit und ohne Auflage,

Polſter
R. Worch, Weißenfelſerſtr.2.

Abtlg. Poiſtermöbel.

Stahſſeder- I eir- r
Hübſche geſunde Guts

beſizerstochter, Waiſe,
21 J. alt, m. 700 Morgen
roßem Gut u. mehreren
09.000 Mk. Barvermög.

vünſcht ſich mit ſtrebſ.
Herrn auch o. Vermög.

Motorräde,

gebr aucht, von

150 I. an
solange Vorrat.

Engel 5öhne

Merseburg a. S.,
Fernruf 203.

zu verheiraten durch
Fr. Sander, Berlin C. 25.

Ordentliches
Dienſtmädchen

ſofort geſucht.
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F übernimmt es,

gel. Zimmerer
auf die Meiſter-
prüfung vorzu

bereiten. Techn. Vorkennt-
niſſe vorhanden. Röſſen
od. Merſeburg bevorzugt.
W. Angeb. an. C. Griebel,

R Naumburg, Weinbergsweg 16.
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Der ſern der 5uche,
In der politiſchen Oſterpauſe hatte das deutſche Volk

einige Ruhe vor der Enteignungsagitation, mit der es
wochenlang vorher beſchäftigt wurde und die man jetzt
wieder in verſtärktem Maße betreiben wird. Man könnte
trübſelige Betrachtungen darüber anſtellen, ob es denn in
aller Welt für uns, in unſerer gegenwärtigen politiſchen
und wirtſchaftlichen Lage gar nichts Wichtigeres zu tun gibt,
gabe uns wegen einer aufgebauſchten und ſchließlich ſinnloſen
Angelegenheit die Köpfe gegenſeitig einzuſchlagen. Denn
jalle vernünftigen Menſchen ſind ſich mittlerweile darüber
ſkbar geworden, daß die Milliardenwerte, die die ſozial-
demokratiſche und kommuniſtiſche Preſſe ihren Anhängern
vorgaukelt, nur in der Phantaſie der Volksentſcheidsagi-
tatoren beſtehen, und daß das deutſche Volk ſelbſt aus der
entſchädigungsloſen und vollſtändigen Enteignung der
Fürſtenvermögen kaum den geringſten unmittelbaren Vor
ſteil zu ziehen vermöchte. Langſam dringt auch in die Oef-
fentlichkeit die Erkenntnis, daß die ganze Streitfrage durch
ungeſchſickte Behandlung, von welcher Seite ſoll einmal un-
unterſucht bheiben, künſtlich verſchärft worden iſt.

Denn die Dinge liegen doch tatſächlich ſo, daß außer
Preußen ind einigen thüringiſchen Einzelfällen, da-
runter Gotha, die Auseinanderſetzungen ſo gut wie er
ledigt ſind. Auch in Preußen könnten ſie längſt unter Dach
und Fach ſein, wenn nicht der bekannte Vorſtoß der Demo
kraten die preußiſche Staatsregierung veranlaßt hätte, die
Durchführung des bereits im Oktober 1925 geſchloſſenen
Vergleichs zu unterlaſſen, und daß dieſer Vergleich den
Jntereſſen des Preußiſchen Staates nicht ſo arg zuwider-
Taufen kann, dafür bürgt doch eigentlich die Tatſache, daß
er unter Zuſtimmung des preußiſchen Staats-
miniſteriums abgeſchloſſen iſt, in dem ſchließlich die
Herren Braun und Severing noch Sitz und Stimme
haben. Wenn man die Dinge von dieſem ſachlichen Stand-
punkt aus anſieht, dann iſt es eigentlich unverſtändlich,
woher dieſe rieſige und koſtſpielige Agitation entſtehen
konnte.

Man kommt den Dingen erſt näher, wenn man die
Taktik der Kommuniſtiſchen Partei genauer unter die Lupe
nimmt. Es iſt kein Zweifel möglich, daß die treibenden Ele
mente in der Volksentſcheibbewegung zunächſt die Kommu-
miſtiſche Partei und parteiloſe radikale Sozialiſten waren,
während die Sozialdemokratiſche Partei ſich zunächſt nur
Fehr zögernd an der Sache beteiligte. Zweifellos haben die
Kommuniſten ein großes taktiſches Geſchick bewieſen, wenn
ſie in den Betrieben die Belegſchafteen einſchließlich der
ſozialiſtiſchen Arbeiter unter dieſer nicht ungeſchickt ge
e Loſung mobil zu machen wußten. Die Sozial-

mokratie hat ſich dann wohl oder übel anſchließen müſſen,
weil ſie ſich, nun einmal in der politiſchen Oppoſition
tehend, von den Kommuniſten nicht den Rang in der
gitation ablaufen laſſen wollte. „Wenn wir nicht mit-machen, würden uns die Leute mich bataillons-, fondern

armeenweiſe weglaufen,“ alſo ſprach Dittmann und
eröffnete damit einen Blick in die Agitationsnöte der
S. P. D.

Für die Kommuniſten iſt eingeſtandenermaßen die ganze
Fürſtenenteignungskampagne weiter nichts, als eine Vor-
bung für eine Revolution. Nach den Erfahrungen der
letz en Jahre iſt ſich auch die kommuniſtiſche Führung da-
räber klar, daß die .12,5 Millionen deutſcher Bürger, die
das Volksbegehren unterſchrieben haben, nun nicht vhne
weiteres zu revolutionären Kämpfern geworden ſind, wohl
aber hat dieſe Taktik es fertig gebracht, eine große Zahl
von ſonſt indifferenten Wählern unter einer kommuniſti-
ſchen Parole zu einigen und mit den Einheitskomitees
eine neue revolutionäre Zellenbildung zu beginnen. Die
Kommuniſten denken nicht daran, ſchon heute die Macht-
frage aufzurollen, ſie ſprechen aber ganz offen aus, daß für
ſie der Kampf um die revolutionäre Macht im Hintergrundeh und daß ihre ganze Taktik nur den Zweck

Wenn
raeh

orher reichlich ſchläfrigen Maſſen zu mobiliſieren.

die Fürſtenenteignungsfrage, ſo oder ſo, erledigt iſt, dann
werden ſie weitere Forderungen aufſtellen, die geeignet
ſind, Volksbewegungen hervorzurufen. Sie ſelbſt nennen
die Beſeitigung des Mietswuchers, d. h. die Enteignung
des Hausbeſitzes, die Enteignung des Großgrundbeſitzes,
der Kirchengüter uſw. Dieſe Agitation wird ihnen umſo
leichter gemacht, als ſie durch die wenig glückliche Faſſung
des Volksentſcheidsgeſetzes jederzeit die Möglichkeit haben,
die Maſſen für irgend ein demagogiſches Ziel auf die Beine
zu bringen.

Es iſt daher leider zu befürchten, daß wir einer Zeit
größerer innerpolitiſcher Kämpfe und Auseinanderſetzungen
entgegengehen. Deshalb wäre es zu begrüßen, wenn die
Wählerſchaft mit einer entſchiedenen Ablehnung der Enk-
eignungagitation ſich klar zu dem Willen bekennen würde,
die Ordnung des bürgerlichen Rechtsſtaates aufrecht zu
erhalten. Nur wenn das geſchieht, darf man
hoffen, daß ſchwere Erſchütterungen unſeres
geſamten Rechts- und Verfaſſungslebens
vermieden werden.

Paris und der Marokkofrieden,
Aus Paris wird uns geſchrieben:
Jn Regierungskreiſen beſteht, verurſacht durch den Druck

der ausländiſchen Gläubiger und die. Befürchtung, daß
die Fortführung des Marokkoabenteuers weiterhin einen
ungünſtigen Einfluß auf die Finanzlage und den Stand
des Frank ausüben dürfte, die Neigung zu baldiger Bei-
legung des Rifkrieges. Jnsbeſondere drängen darauf die
Finanzſachverſtändigen, deren Urteil auch Briand per-
ſönlich zuneigt. Er wagt heute jedoch noch nicht offen die
Bedingungen, zu denen er Frieden machen würde, bekannt
zu geben, aus Furcht vor dem Einſetzen einer nationalen
Hetze. Aus dieſem Schweigen des Quai d'Orſay dürften ſich
auch die widerſpruchsvollen Aeußerungen in der Pariſer
Preſſe erklären. Die militäriſchen Kreiſe unter Führung
von Marſchall Petain ſetzen allen Beſtrebungen zu einem
„voreiligen“ Friedensſchluß mit Abd el Krim ſchärfſten
Widerſtand entgegen, was beſonders zum Ausdruck kam, als
der allen Nationaliſten verhaßte General-Gouverneur
Steeg auf Grund von unter der Hand hinter dem Rücken
der Spanier mit Abd el Krim geführten Verhandlungen
in Paris Vorſchläge unterbreitete, die Frankreich weitge-
hende Konzeſſionen machten. Denn ſelbſt dieſe Vorſchläge
weigerte ſich Petain anzunehmen, um nicht, wie er aus-
führte, Abd el Krims Preſtige durch dieſen ſcheinbaren
Sieg zu ſtärken. Zu einer Entſcheidung zwiſchen den Rich-
tungen Petain und Steeg iſt es auch bisher nicht ge-
kommen.

Seit dem Wahlſieg der Linken vor Oſtern im zweiten
Pariſer Wahlkreis wird der Druck der Linksparteien
auf ſofortige Einſtellung der Feindſelig-keiten ſtärker. Mit der Möglichkeit, daß von dieſer Seite
die Marokkofrage in einer der nächſten Kammerſitzungen
energiſch aufgegriffen wird, iſt zu rechnen.

Während hinter dieſen Beſtrebungen zweifellos die
Stimmung weiteſter Bevölkerungskreiſe und auch der kämp-

jfenden Trußhe ſelbſt ſteht, haben die nationaliſtiſchen Kreife
bei ihrem Beſtreben nach vollſtändiger Unterwerfung des
Rifgebietes die einflußreiche franzöſiſche Großinduſtrie
hinter ſich, die auf die Metallſchätze des Landes hofft. Sehr
intereſſant iſt, daß Ab d el Krim, der überhaupt außer-
ordentlich geſchickt zwiſchen den europäiſchen Großmächten
zu lavieren verſteht, ſeinerſeits in letzter Zeit energiſchere
Verſuche macht, engliſche induſtrielle Kreiſe für
die Bodenſchätze des Landes zuintereſſieren,
um auf dieſe Weiſe Gegenminen gegen die franzöſiſche Be-
gehrlichkeit zu legen.

Günſtig für Abd el Krim iſt es auch, daß, die Bemüh-
ungen um die Herſtellung eines Einvernehmens zwiſchen
Madrid und Paris keineswegs ſehr ausſichtsreich genannt
werden können. Denn die innerpolitiſche Konſtellation
zwingt gerade beide Länder zu einer anderen Stellung-

nahme dem Problem Marokko-Krieg gegenüber. Spanien
ſteht nicht unter dem Druck einer ſo ſcharfen und gefahr-
vollen Linksoppoſition, die Preſtige-Gründe für eine Fort
ſetzung des Kampfes werden hier doch von der Regierung
ſelbſt geltend gemacht.

Ausländiſche Fachleute für die Sowjetunion
Aus Moskau wird dem S. S. D. gemeldet:
Der Geſamtbedarf der Sowjetinduſtrie an ausländiſchen

Fachleuten beträgt 544 Mann. Hiervon entfallen auf die
Metallinduſtrie 252, auf die Textilinduſtrie und chemiſche
Jnduſtrie je 51 und auf die Montaninduſtrie 53 Perſonen
uſw.

Bis jetzt ſind ausländiſche Fachleute angeſtellt worden:
Jn der Elektrotechniſchen Jnduſtrie 12, in der chemiſchen
Jnduſtrie 9, in der Metallinduſtrie 20, in der Montanindu-
ſtrie 12, in der Silikatinduſtrie 24, in der Lebensmitteln-
duſtrie 3, in der Textilinduſtrie 2 und in der Lederinduſtrie
3 insgeſamt 85 Perſonen.

Jn Ergänzung zu dieſer Meldung berichtet die „Ekono-
mitſcheskaja Shiſn“, daß beim Oberſten Sowjet der Volks
wirtſchaft eine Konferenz ſtattgefunden hat, auf der über
die Heranziehung ausländiſcher Fachleute in die Sowjet
union berichtet wurde. Die Heranziehung dieſer Fachleute
hat in der Weiſe zu erfalgen, daß die entſprechenden Wirt-
ſchaftsorgane die -Fachleute anfordern. Darauf prüft der
Oberſte Sowjet der Volkswirtſchaft im Einvernehmen mit
dem Zentralſowjet der Gewerkſchaftsverbände und dem
Volkskommiſſariat der Arbeit die Angelegenheit. Die end-
giltige Beſtätigung hängt von der Einwanderungskommiſ-
ſion beim Sowjet für Arbeit und Landesverteidigung ab.
Jn der Sitzung wurde erwähnt, daß häufig einzelne Wirt-
ſachftsorgane gezwungen ſeien, auf die Heranziehung aus-
ländiſcher Spezialiſten zu verzichten, angeſichts der Unmög-
lichkeit ihnen eine Wohnung zu verſchaffen. Häufig können
ſich die Wirtſchaftsorgane auch deshalb nicht entſchließen,
ausländiſche Fachleute zu berufen, weil dieſe bedeutend
beſer bezahlt werden müfſſen, als das techniſche Sowjet-
perſonal. Jn der Sitzung wurde beſchloſſen, den Wirtſchafts-
organen der Sowjetunion das Recht zu erteilen, aus-
ländiſchen Fachleuten Gehälter zu bewilligen, die die in der
Sowjetunion geltenden Normen überſteigen. Die endgiltige
Regelung der ganzen Angelegenheit wurde auf eine kom-
mende Sitzung verſchoben.

Englands Fehlrechnung in China.
Jn der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ beſpricht der

China-Korreſpondent die verhängnisvolle Auswirkung des
britiſchen Auftretens gegen die Deutſchen in China während
des Krieges.

Er ſchreibt: Man hat den Chineſen Europa von ſeiner
kleinlichſten Seite gezeigt. Den Krieg hat man, mit all
ſeinen Erbärmlichkeiten, nach China exportiert. Man hat
die Chineſen in den Krieg gezogen, um ſie die deutſchen
„Barbaren“ beſiegen zu laſſen. Man hat dem Hochmut,
dem ſo mancher Chineſe heimlich oder nicht einmal heim-
lich dem Europäer gegenüber huldigt, geſchmeichelt. Man hat
chineſiſchem Boden alle erdenklichen Dummheiten und
Schlimmeres begangen: Pogrome gegen die Deutſchen am
Tage des Waffenſtillſtandes, Enteignung ihres Privatbe-
fitzes; und zuletzt hat man ſie, bis nach Friedensſchluß, als
Kulis verſchifft, nach Curopa geſchigt, Eine der europäiſchen
Nationen, vor welcher er am meiſten Reſpekt empfunden
hatte, ſah er durch die anderen Europäer in die Rolle des
Parias gedrängt, über welcher er ſich, nach dem Zeugnis
dieſer Europäer, hoch erhaben dünken durfte. Dumm iſt es
geweſen, nicht zu begreifen, daß derartige Gefühle ſich
bei dem gewitzigten Chineſen nicht nach Willkür derer,
die ſie hervorriefen, örtlich beſchränken ließen. Der Chineſe
verlor im allgemeinen nicht bleibend ſeine Achtung vor dem
Deutſchen. Jeder kann heute beobachten, daß die Stellung
des Deutſchen, vergleichend beurteilt, eher beſſer als ſchlechter
iſt als vor dem Krieg, weil der hochgeſchwollene Haß gegen
den Fremden ihn jetzt viel weniger als andere trifft

Der indische Götze.
Roman von Anny v. Panhus.

Amerkkaniſches Copyright 1919, by Carl Duncker, Berlin.

e (Rachdr. verb.
„Jch will Dir noch ein hübſches Anhängerchen daran be-

feſtigen laſſen, meine Hedi, ich habe etwas Nettes geſehen“,
ſagte er. Und r gab ihm das Armband
und lachte glücklich: „Du verwöhnſt mich zu ſehr, Schatz.

Mit dem Armband, an dem das corpus delicti hing,
fuhr Felden nach der Tauentzienſtraße, wohin er das Rom-
ſtedtſche Ehepaar gebeten hatte.

Der Juwelier dienerte dem Direktor ſehr blaß und
ſchuldbewußt entgegen und lud ihn mit untertänigſter
Miene in ſein Privatkontor ein, wo Friedrich Romſtedt
und ſeine Frau bereits anweſend waren.

Franz Bendemann gab ſofort die von Friedrich Rom-
ſtedt verlangte Erklärung und wurde dafür von dem Di-
rektor angeſchrien:

„Alſo haben Sie mich hinters Licht geführt! Weshalb
ſchlugen Sie mir denn nicht vor, den Götzen nachzubilden,
weshalb ſpielten Sie mit verdeckten Karten?“

Der Juwelier zuckte zuſammen.
„)O, Herr Direktor, Sie ſollten das nicht ſo übel ver
merken. Jch hatte ja anfangs auch gar nicht die Abſicht,
den Götzen kopieren zu laſſen, ſondern überlegte wirklich
und ernſthaft, ob ich Frau Romſtedt Jhre Bitte übermitteln
ſollte. Nachdem ich mir aber darüber einig geworden, es
hätte keinen Zweck gehabt, fiel mir mit einem Male ein,
ich hätte wahrſcheinlich Zeit genug, das Schmuckſtück nach
arbeiten zu laſſen und mir dadurch einen hübſchen Verdienſt
u ſichern. Ungefähr zwei Wochen blieben mir ja noch, bis

Sie den Anhänger für Jhre Zwecke brauchten, und Frau
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Romſtedt hatte es nicht allzu eilig mit dem Abholen der
Reparatur. Mein Vorhaben glückte. Bald, nachdem das
Original von Fräulein von Lehndorf bei mir abgeholt
worden war, konnte ich Jhnen die Kopie übergeben. Sie
ſagten froh: Nun, hat ſich die reiche Dame doch von dem

Götzen getrennt, beſter Bendemann wie ich ſehe! Die Er-
fahrung zeigt eben mal wieder, wie ſehr man irren kann,
wenn man zuweilen ſchlankweg behauptet, etwas ließe ſich
nicht ermöglichen. Nun das Geſchenk eines indiſchen Fürſten
ſoll der Glanzpunkt im Schmuckkaſten meiner Braut ſein.“

„So ſagte ich“, beſtätigte Walter Felden.
„Jch freute mich über die Worte, Herr Direttor, denn

ich merkte daraus deutlich, Sie hielten den Anhänger für
das Original ſelbſt. Das war am 11. September“, ſchloß
der Juwelier.

Walter Felden machte eine Bewegung, der andere möge
ſchweigen.

„So weit ſtimmt alles, aber wo Original oder Kopie,
kann ich natürlich nicht feſtſtellen. Jch ſah den indiſchen
Götzen nur einmal und vermag nicht zu behaupten, der
von mir gekaufte ſei derſelbe, den ich ſah, oder nur ein
täuſchend ähnlicher.“

Er holte ein Elfenbeinetui aus der Taſche, langte ein
Armband daraus hervor, und in dem durch das Fenſter
eindringenden Sonnenlicht funkelte und h der daran
hängende größte Götze in allen Farben des Regenbogens.

Frau Romſtedt ſchrie auf: „Mein indiſcher Götze iſt's!“
Der de antwortet faſt haſtig:
„Torheit, die Kopie iſt's!“
Friedrich Romſtedt fuhr ihn an e
„Jch verbitte mir dieſen Ton gegen meine Gattin, ich

glaube, Sie haben kein Recht, ſo aufzutreten.“
Der Direktor ſtand mit einem kleinen geſpannten und

doch abwartenden Lächeln, das Armband heochhaltend,
zwiſchen den Parteien.

eng Romſtedt begütigte ſeine Frau
„Betrachte den Anhänger erſt einmal gründlich, Fer-

e Naimnit Du mit Beſtimmtheit Dein Eigentum er-
ennſt.

Der Direktor hielt ihr das Armband hin.
„Bitte, gnädige Frau.“
Fernande Romſtedt suiff pr itzen vorſichtigen Fingern

nach dem Schmuckſtück. it leiſem Klingen und Klirren
tanzten die kleinen goldenen Götzen um das Prachtſtück, das

ſchimmernd in ihrer Mitte hing, herum. Wie eine Huldi-

gung war dieſer Götzentanz für das juwelenſchimmernde
Kerlchen.

Frau Fernande legte ſich nun den indiſchen Götzen ſanf
auf den Handteller, und ihre Augen ſuchten und forſchten.

Allmählich wandelte ſich der Ausdruck ihres Gefſichts,
und plötzlich ſtieß ſie beinahe weinerlich hervor:

„Es iſt wirklich nicht der Götze des Fürſten von Solo,
wirklich nicht, und ich hätte doch vorhin einen Schwur
darauf ablegen mögen. Die Anordnung der Steine hat
eine etwas andere Reihenfolge als bei meinem Götzen, und
die drolligen Falten unter den ſchrägen Smaragdaugen
fehlen völlig. Das war das Allerniedlichſte an meinem
Götzen.“

Franz Bendemann hob aufatmend den Kopf. Er hatte
das Gefühl, aus einem Fuchseiſen, das er ſich ſelbſt geſtellt,
glücklich entkommen zu ſein.

„Ja, gnädige Frau“, warf er mit einer Verneigung ein,
„ich muß Jhnen offen bekennen, dieſen wundervoll komiſchen
Augenfalten gegenüber verſagte unſere Kunſt, mit ſo einem
indiſchen Goldſchmied können wir eben nicht mit. Jch dachte
dieſe Kleinigkeit würde der Herr Direktor kaum bemerken.

Walter Felden lächelte ein wenig.
„Habe ich auch nicht bemerkt, wenn ich Jhnen auch offen

bekennen muß, mir war es, als ſei der Anhänger, dem meine
Sehnſucht galt, nachdem ich ihn nun von Jhnen erhalten,
nicht mehr ſo drollig, wie beim erſten Sehen. Doch ſuchte
ich weiter nach keiner Erklärung danach, ſondern hielt es
für Einbildung meinerſeits.“Frau Rouſtert jammerte ganz verſtört:

„Nun bin ich alſo ſo klug wie zuvor und weiß nicht, wo
der echte indiſche Götze iſt, ahne nicht, wer ſich daran ver
griſn hat.“

Der Direktor empfand trotz ſeines Zornes auf den Ju
welier ein Frohgefühl, weil Hedwig Steinmohlen, ſeine
liebe, ſchöne Braut, jetzt im ungehinderten Beſitz des An
hängers bleiben durfte und gar nichts von der ganzen
wirren Geſchichte zu erfahren brauchte. Später, wenn ſie
beide erſt miteinander verheiratet waren, konnte er ſie ein
mal damit unterhalten und ihr von einem falſchen indiſchen
Götzen und einer falſchen Zofe erzählen. Fortſ. folgt.
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Vie ſowjekruſſiſche Mirtſchaft
in der 5uckgaſe,

Von Dipkl.Jng. W. A. Burg Berlin.
Allgemeinen Anzeichen nach und den Prophezeiungen

dienſteifriger Statiſtiker zufolge war im Frühjahr 1925 eine
glänzende Ernte in ganz Rußland zu erwarten. Jn Er-
wartung dieſer Rekordernte wurde ein „umfaſſender“ Plan
ausgearbeitet, wonach die ſtaatliche Induſtrie in dem Um
fange erweitert werden ſollte, daß ſie zur Deckung der
ſeitens der Bauernſchaft beſtehenden regen Nachfrage nach
Jnduſtrieerzeugniſſen imſtande wäre. Die hierzu erforder-
lichen Mittel dachte man aus dem Erlös für die Ausfuhr
zu entnehmen, zu deren Finanzierung die Sowjetregierung
die Geldemiſſion außerordentlich verſtärkte. Es ſollte
ſchleunigſt Getreide aufgekauft werden, das wiederum ſo-
fort auf dem Weltmarkte realiſiert werden follte, um ſo
den anderen großen Getreidelieferanten, wie Argen-
tinien und U. S. A., zuvorzukommen.

Dieſer Plan hatte leider einen Fehler, nämlich, daß er
mit der Wirklichkeit kollidierte; denn zwingende Gründe
zur Veräußerung der landwirtſchaftlichen Produkte be
ſtanden für den ruſſiſchen Bauer ſehr wenige. Die Land-
wirtſchaftsſteuer wurde von der Sowjetregierung wegen
der ſtetig zunehmenden Unzufriedenheit der Bauernſchaft
bedeutend ermäßigt, und die Jnduſtrieerzeugniſſe, die der
Bauer für ſeine Wirtſchaft braucht, ſind entweder gar nicht
zu erhalten, oder ſie ſind derart teuer, daß die Bauern
es vorzogen, nur das Allernotwendigſte zu kaufen, wozu die
Veräußerung der zweitrangigen landwirtſchaftlichen Pro
dukte, wie Butter, Eier uſw., vollauf genügte. Getreide
hingegen hält der Bauer nicht nur für wertbeſtändig,
ſondern auch für eine Ware, deren Preis erfahrungsgemäß
von einer Ernte zur andern ſteigt.

Eine deutliche Vorſtellung von der unſinnigen Teuerung
der Erzeugniſſe der Staatsinduſtrie gibt die ruſſiſche Zeit-
ſchrift „Weſtnik Torgowli i Promyſchlennoſti“ in ihrer
Nummer vom Oktober 1925. Nach dieſem Bericht mußte
der Bauer im Oktober 1925 10,47 Pfund Roggenmehl
(5,5 im Jahre 1913) abliefern, um ein Arſchin (etwa 70
Ztm.) einkaufen zu können, für ein paar Schaftſtiefel
waren 427,9 Pfund Roggenmehl nötig (22,6 Pfund 1913),
für ein Pfund Zucker 8,8 Pfund Roggenmehl (6,3 Pfund
1913).

Infolge der ungewöhnlichen Teuerung für Jnduſtrieer-
zeugniſſe haben die Bauern die Preiſe für Roggen von
86 Kopeken pro Pud (1 Pud gleich 16,38 Kilogramm) im
September 1925. auf 92 Kopeken im Januar 1926 erhöht.
(Jm Vorjahre ſchwankte während dieſes Zeitraumes der
Preis zwiſchen 62 und 64 Kopeken). Weizen ſtand auf
120--130 Kopeken gegenüber 90—95 Kopeken im Vorjahre.

Aber ſelbſt bei dieſen erhöhten Preifen zeigten die
Bauern wenig Neigung, ihr Getreide an die ſtaatlichen Auf
käufer abzugeben, und ſo kam es, daß anſtatt der geplanten
500 Millionen Pud nur etwa 385 Millionen Pud aufge
trieben werden konnten.

Da der bürokratiſche Apparat mit ungewöhnlich hohen
Handklungsunkoſten arbeitete, die bis zu 60 Kopeken pro
Pud Getreide betrugen, geſtaltete ſich der Export un
rentabel; denn die Einſtandskoſten überſtiegen den Welt-
marktpreis. Auf dieſe Weiſe war die Sowäetregierung auch
nicht in der Lage, den mit Frankreich getätigten Vertrag,
in dem ſie ſich zur Lieferung von Getreide im Geſamt-
werte von 30 Millionen Dollar verpflichtet hatte, zu er
füllen; nicht eine einzige Ladung rollte ab.
Die Verringerung der Exportmögkichkeiten drückte das

Jmportprogramm von 518 auf 280 und ſogar weiterhin
auf 100 Millionen Rubel herab. Zieht man noch in Be
tracht, daß beim Einkauf von Waren im Auslande vor-
wiegend ſogenannte diplomatiſche Erwägungen, nicht aber
Preiswürdigkeit und Brauchbarkeit der Waren ausſchlag
ebend ſind, wie beiſpielsweiſe der Einkauf von Manu-ſatturwaren abfallender Qualität in Jtalien zeigt, oder

der Einkauf von Wolltüchern im Betrage von 800 000
Rubel in Polen während der Locarno-Verhandlungen,
obgleich der Kammgarntruſt in Rußland die eigene Pro
duktion nicht unterzubringen vermag, ſo wird man ohne
weiteres verſtehen, daß die eingeführten Waren, die von
der Bauernſchaft abgelehnt werden, eine geſunde Waren
zirkulation nicht herbeiführen und nicht das geeignete Mittel
ſind, e Bauern zur Veräußerung ihres Getreides zu ver-

anlaſſen. ß

Es iſt daher auch kein Wunder, daß die Außenhandels-
bilanz einen ſtark paſſiven Charakter annahm und der

Höhe von 21,3 Mill. Rubel bei einem Geſamtumſatz von
366,9 Mill. Rubel erreichte, während ſich im Monat Januar
1926 ein Paſſivſaldo von 26,2 Mill. Rubel bei einem Ge
ſamtumſatz von 95,8 Mill Rubel auswies.

Der Verſuch, die inländiſche Produktion auf den Stand
der Vorkriegshöhe zu bringen, um dadurch die Selbſtkoſten
zu vermindern, und auf dieſe Weiſe den Bedarf der
Bauernſchaft an billigen Waren zu befriedigen, ſcheiterte.
Es ſtellte ſich Heizſtoffmangel ein (Defizit an Kohle 240
Mill. Pud im Jahre, Raphta 80 Mill. Pud); Holz konnte
nur in einem Umfange von 6—-25 Prozent, je nach der
Gegend, gefällt werden; ſo daß ſchon infolge dieſer Um-
ſtände und der Schwierigkeit der Verſorgung mit Roh-
ſtoffen im erſten Quartal nur der vierte Teil aller ſtaat-
lichen Unternehmungen das vorgeſchriebene Programm mit
100 Prozent zu erfüllen vermochte. (Ruſſiſche Jnduſtrie-
und Handelszeitung vom 9. 2. 1926 und 10. 11. 1925.)

Die ſtaatliche Jnduſtrie, deren Bankverſchuldung vom
1. 10. 23 bis 1. 10. 1925 von 162,4 Mill. Rubel auf
962 Rubel ſtieg, fordert dabei zwecks Aufrechterhaltung
ihrer Betriebe vom Staate immer neue Subventionen,
ſo daß außer der Geldemiſſion für Getreideeinkäufe in
Höhe von 297 Mill. Rubel zur Deckung des Bedarfs der
Jnduſtrie im Laufe des Novembers bis Dezember 1925
weitere 144 Mill. Rubel emittiert werden mußten. Mit
Steigerung der Geldumlaufmenge ſank die Kaufkraft des
Tſcherwonzen bis auf 45 Prozent der Vorkriegskaufkraft.
Um die Währung zu ſtützen, ſtellte die Sowjetregierung im
Januar-- Februar d. J. nicht nur die Geldemiſſion ein,
ſondern ſie zog vom Umlauf noch 30 Mill. Rubel zurück.
Infolgedeſſen beobachtet man jetzt einen derartigen Geld
mangel, daß der ſtaatlichen Jnduſtrie oft die Mittel fehlen
zur Bezahlung der Arbeitslöhne und der erworbenen Roh-
ſtoffe. Die unter dem Mangel an Betriebsmitteln lei-
denden Jnduſtriezweige waren gezwungen, ihre Produk-
tion einzuſchränken, weshalb vorläufig etwa 100 000 Ar-
beiter auf die Straße geſetzt werden mußten.

Die Herrſchaft der Kommuniſtiſchen Partei kann man
als eine Reihe mannigfaltiger, einander abwechſelnder
Kriſen bezeichnen, deren Ueberwindung ſtets nur durch
den Verzicht auf das gerade in Blüte ſtehende kommuniſti-
ſche Hirngeſpinſt möglich wurde. Jede Kriſe trieb die Sowjet-
regierung dazu, den Forderungen der neuen durch die Re
volution geborenen Kräften nachzugeben, und ſo folgten
dem Kriegskommunismus Neue Wirtſchaftspolitik (NEP),
Neue Handelspolitik (NATOPR) gleich Befreiung des
Binnenhandels, und ſchließlich iſt man jetzt an die Be
freiung des Außenhandels herangegangen. Dieſe letzte Kriſis
iſt bemerkenswert dadurch, daß der ſtaatliche induſtrielle
Apparat den Nachlaß des bürgerlichen Rußlands an Ma-
ſchinen, Erſatzteilen, Materialien reſtlos verbraucht hat,
ſo daß das Problem der Beſchaffung neuer Kapitalien für
die Jnduſtrie in ſeiner ganzen Bedeutung beſteht. Ohne
Jnveſtition bedeutender Kapitalien erſcheint nicht nur die
Erweiterung der Produktion unmöglich, ſondern die Unter
nehmungen laſſen ſich vor dem vollſtändigen Zuſammen-
bruch nicht bewahren. Die Lage iſt derart akut, daß man in
Sowjetkreiſen bereits vor dem Zuſammenbruch der Export
illuſionen mit der Notwendigkeit rechnete, 1700 Millionen
Rubel aufzubringen zwecks Inſtandſetzung der ſtaatlichen
Jnduſtrie. Vorläufig mußte die Aſſignation auf 745 Mil-
lionen Rubel reduziert werden, weitere Abſtriche werden
zweifellos folgen. Dabei iſt nicht zu vergeſſen, daß bei der
Kohlen und Naphtainduſtrie etwa 2 Milliarden Rubel
inveſtiert werden müßten, um das Heizſtoffproblem einiger
maßen zufriedenſtellend zu löſen.

NEP und NATOPR haben ſich in ihrer ganzen Trag-
weite ausgewirkt. Die einzige Möglichkeit, der jetzigen Kriſe,
welche mit einer kataſtrophalen Steigerung der Arbeitsloſig-
keit in den Städten, wirtſchaftlicher Selbſtiſolierung des
Dorfes und vollſtändiger Zerſtörung der Warenzirkulation
droht, Herr zu werden, beſteht in der Schaffung der Vor
bedingungen für eine von jeder ſtaatlichen Regulierung freie
Wirtſchaft. Durch die Abſägung der radikalen Fraktion,
welche ſeinerzeit den Uebergang von der NEP zum Links-
kurſe erzwang, hat die Sowjetregierung den Weg dazu
bereits beſchritten, der durch das Kaudiniſche Joch des
Kapitalismus führt. Gut Weg!
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Paſſivſaldo im erſten Quartal dieſes Wirtſchaftsjahres eine

Polen rüſtet trotz aller Finauznöte.

Die immer weiter fortſchreitende Wirtſchaftskriſe in
Polen, die in einzelnen Teilen des Landes, beſonders
in den großen Städten, die Form einer völligen Zerſetzung
des wirtſchaftlichen Lebens aufweiſt, die den Anlaß zum
Teil blutig verlaufener Erwerbsloſendemonſtrationen und
auch ſonſtiger revolutionärer Aeußerungen der verelenden
Maſſen gibt, ſcheint den Staatslenkern in Warſchau
weniger Sorge zu machen, als es vielleicht unter den ſich
immer mehr häufenden Gefahrerſcheinungen letzten Endes
angebracht wäre. Die aus den letzten inneren Anleihen
unter Aufbringung einer kaum tragbaren Steuer und
Zinſenlaſt gewonnenen Mittel werden für neue Rüſtungs
käufe verwendet. Der Antransport in dieſem Frühjahr
von Kriegsmaterial jeder Art, hauptſächlich Artilleriegerät
und Flugzeugteilen, hat einen Umfang angenommen, der
darauf ſchließen läßt, daß Polen durchaus nicht daran
denkt, für die Einleitung einer allgemeinen Friedens
und Abrüſtungsperiode ſeine Stimme im Rat der Völker
abzugeben. Die Stärke der Militärpartei und der hinter
ihr ſtehenden militäriſch organiſierten Verbände ſcheint
durchaus im Wachſen zu ſein, ſo daß der von. dieſen Kreiſen
im weiten Ausmaße abhängigen ſchwachen Regierung nichts
anderes übrig bleibt, als die ſcharf imperialiſtiſchen Ten
denzen dieſer Gruppen ſich zu eigen machen.

Man ſteht jedenfalls in Warſchau auf dem Standpunkt,
daß ſich hieraus leicht Konflikte, vor allem mit dem öſt
lichen Nachbar, der ruſſiſchen Sowjetunion, ergeben könnten,
und die franzöſiſchen Heereslieferanten ſuchen dieſe Kon-
junktur nach Kräften auszunutzen, um Polen zu weiteren
Beſtellungen zu ermunkern. Daß hierdurch die Verhält-
niſſe im Oſten eine immer ſtärkere Spannung der außen-
politiſchen Beziehungen zwiſchen Polen und Rußland zu
tage treten laſſen werden, dürfte nicht von der Hand
zu weiſen ſein. Hieraus ergibt ſich aber für die deut-
ſche Politik die Notwendigkeit, dieſe Entwicklung mit
äußerſter Aufmerkſamkeit im Auge zu behalten,, um nicht
e ſern men Ueberraſchungen auf einmal gegenübergeſtellt
zu ſein.

Jn der Sowjetunion kann das wachſende Mißtrauen
gegenüber dem polniſchen Nachbar natürlich auch nur zur
Folge haben, die nötigen Ab wehrmaßnahmen auf
militäriſchem Gebiete beſchleunigt zu treffen. Man
wird jedenfalls von Moskau aus bemüht ſein, unter Be
rückſichtigung der eigenen wirtſchaftlich äußerſt beengten
und bedrohten Lage einen offenen Zuſammenſtoß zu ver-
meiden. Um ſo mehr aber wird Polen das unheimliche
Wirken bolſchewiſtiſcher Agitatoren und Emiſſäre zu ſpüren
bekommen, die unter der Ausnutzung der in der polniſchen
Arbeiterſchaft, ſowohl in den Städten wie auf dem flachen
Lande, herrſchenden Unzufriedenheit das geeignetſte Feld
für eine erfolgreiche Tätigkeit finden wird. So werden
auch wiederholt in der letzten Zeit Meldungen über ge-
heimnisvolle Anſchläge auf Staatswerkſtätten, Militärma-
gazine uſw. verbreitet, die merkwürdigerweiſe zunächſt in
der ruſſiſchen Preſſe veröffentlicht worden ſind, während
Polen anſcheinend mit einer ſcharfen Zenſur dieſe Nach-
richten unterdrückt.

Schokolade und Politik.
Unſere Leſer werden ſich fragen, was die Schokolade

mit der Politik zu tun hat, obwohl ihnen heute nun bekannt
iſt, daß ſie jahrelang, vor allem nach 1918, ohne daß ſie es
merkten, durch den Kakao von Sozialiſten, Gemerkſchaften,
Kommuniſten und Pazifiſten gezogen wurden. Welche Zu
fammenhänge zwiſchen Schokolade und Politik außer dem
eben angeführten Fall beſtehen, zeigt uns die „Welt am
Montag“ vom 12. April 1926, das Blatt Hellmut des
Unbefriedigten, (Hellmut von Gerlach) für den man trotz
der zur Genüge den Linksparteien zur Verfügung ſtehenden
Aemtern und Poſten noch nichts Paſſendes gefunden hat.
Sein Leib und- Magenblatt ſchreibt nun:

Daß das Gebäude der Firma Stollwerk in Köln an-
läßlich des Hindenburg-Beſuches nur ſchwarz-weißrot deko
riert war ohne jede Andeutung der republikaniſchen Farben

würde allerdings darauf ſchließen laſſen, daß dieſe Firma
für ihre Schokolade auf republikaniſche Kundſchaft ver
zichtet.

Wir hoffen, daß alle vaterländiſchen Kreiſe wiſſen, was
ſie zu tun haben und rufen allen dieſen Kreiſen zu:
Bekennt Farbe!
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Eine billige Ferienreiſe,
Vom einem Waſſerwandrer.

Wärmer und wärmer ſtrahlt die Frühlingsſonne. Sie weckt
nicht nur in der Natur des werdenden Lebens tröſtliche
Kraft, auch in uns wächſt unter ihren wundertätigen
Strahlen trotz Sorge und Not der Zeit die Lebensfreude
und Hoffnung. Vornehmlich die Sehnſucht, mitzuerleben,
wie draußen in Gottes ſchöner Welt ein neuer Vers des
uralten Liedes vom Werden und Vergehen anhebt, läßt
unſere Gedanken nicht ruhen, und ganz unmerklich taucht
wieder und wieder vorwitzig, wie die kleinen Knoſpen der
Gedanke an die ſchöne Urlaubs- und Ferienzeit in mir auf.
Geht es andern auch ſo?

Wenn es nur wieder ſo würde, wie im vorigen Jahre!
Da habe ich nämlich eine ganz wunderſchöne Urlaubszeit
verbracht, vor allem eine billige. Nicht drei Mark hat es
mir für den Tag im Durchſchnitt gekoſtet, dabei habe ich
gelebt wie ein Fürſt. Und romantiſch wars auch, wie ich es
als Junge in den Jndianerbüchern geleſen habe. Erholt
habe ich mich wie nie ſonſt bei dieſem Kuraufenthalt an
der Oſtſee oben auf Rügen im Lager des Deutſchen
Kanuverbandes bei Breege, wenige Kilometer von
Kap Arkona. Für jeden wird es vielleicht nichts ſein mit
meiner Kur, und ein bischen umſtellen muß man ſich ſchon
können aus dem Trott des Alltages, ganz herausreißen
aus unſerm ſogenannten Kultaurleben, alles andere mal
hinter ſich werfen, Politik, Beruf, Zeitung und Zeitein-
teilung, Würde und Amt, ja ſogar die landesübliche zivili
ſierte Bekleidung und am beſten auch die geliebte nächtliche
Ruheſtätte, das weiche, mollige Bett! Und das ſoll eine Er
holung ſein, werden viele ſagen. Ach, herrlich, wars wieder
einmal nichts anderes zu ſein, als nur Menſch unter
frohen ſorgloſen Menſchen. Denn zum Sorgen war tat
ſächlich nichts da. Vergnügungslokale, Stammtiſch, Kondi-lorei oder Tanzböden gabs dort auch nicht. Darum wars ja

gerade ſo ſchön. Selbſt die Damen konnten ſich keine Sorge
um ihre Toiletten machen. Die wurden mit dem Einkauf während uns die friſchen Jungens allerlei aus ihrem uns von lebhaftem

des Badeanzuges und Mantels erledigt. Begreifen die
Ehemänner nun, daß es keine ſorgenloſere Sommerfriſche
geben kann?

Alſo im Juli vorigen Jahres packte ich mein Faltbvot
und einen Handkoffer zuſammen und machte mich mit einem
Sportsfreunde aus Halle auf die Entdeckungsreiſe. Von der
Fahrt will ich nur erzählen, daß wir von Zinnowitz
den Weg zur See wegen unſerer großen Begeiſterung für
alles Wäſſrige wählten und damit, wie es immer bei be
geiſterten Menſchen im Leben geht, natürlich den unbe-
quemſten. Bis zu den hohen Kreidefelſen von Stubbenkam-
mer brachte uns mittags das kleine Motorſchiff, über deſſen
Deck mancher Wellenbrecher ſpritzte und das von hungrigen
Möven umſchwärmt wurde, die begierig jeden Brocken in
der Luft erhaſchten, den wir ihnen zuwarfen. Dann war
bis zum nächſten Morgen Schluß mit dem ſchönen Waſſer-
weg. Wir mieteten uns alſo für wenige Groſchen einige
Fiſcherjungens, die ihre Borkenſchiffe im ſtrichweiſe dunkel-
grün und dunkelblau ſchimmernden, flachen Uferwaſſern
ſchwimmen ließen, beluden uns und unſere blonden, blau
äugigen Trabanten mit Bootshaut, Stabtaſche und unſern
beiden Handkoffern, dann ging die Expedition los, den
ſteilen, hohen Felſen hinauf. Wenig Schutz nur gewährten
uns die uralten Baumrieſen gegen die brennende Mittags-
ſonne. Den ſchlanken, ſehnigen Fiſcherjungens muß ich an
dieſer Stelle unſere bewundernde Achtung für ihre ſport-
lich betriebene Leiſtung ſagen, denn uns erwachſenen
Männern fiel es ſchwer, mit ihnen Schritt zu halten. Oben
gaben wir ihnen dann den ausbedungenen Lohn doppelt,
der immer noch nicht ein Viertel von dem ausmachte, was
der Hausknecht unſeres Zinnowitzer Hotels für die Ge-
päckbeförderung von fünf Minuten Dauer auf dem Hand-
wagen bis zur Dampferlandungsbrücke von uns „nach dem
Tarif“ verlangt hatte. Neugierig beſtaunt von hochfeinen
Sommerfriſchlern, deren Börſe wohl mehr als die unſere
auf den „Tarif“ des Zinnowitzer Hausknechts zugeſchnitten
war, lagerte unſer Expeditionskorps auf dem Felſen,

Städtern ſo fernen, harten aber geſunden Leben erzählten.
Dann gings weiter im Autobus, faſt immer mit dem
ſchönſten Blick über die eigenartige Landſchaft, das Meer
oder die Bodden unſerem Ziel zu. Neugierig hörten wir zu,
wenn die Mitfahrenden über die hohen Preiſe und die
Ueberfüllung, ſelbſt in der dem Meere mehrere Kilometer
fern gelegenen Dörfern ſchimpften. Am Spätnachmittag hielt
unſer Autobus im niedrigen Nadelholz. Ein weißer Sand-
weg zweigte von der Landſtraße ab, überquert von einem
Holzgerüſt, darauf die erſehnten Worte:

Wanderlager des Deutſchen Kauuverbandes Vreege.
Wenige Minuten und wir waren mitten darin. Zwiſchen
niedrigen Kiefern in die hohen Dünen windgeſchützt ein
gebettet oder trutzig auf deren Höhe ſtanden Zelte und Holz-
baraken. Vor manchen Behauſungen ſpielten dunkelbraune,
nakte Kinder, oder ſaßen ebenſo gefärbte, ſchlanke, ſehnige
Menſchen beiderlei Geſchlechts bei irgendwelchem, meiſt kuli
nariſchen Genüſſen gewidmeten Handlungen. Viele hatten
ihren Wigwam durch einen Bindfaden oder Draht einge
zäumt, der an den Stämmen der Bäume oder Stangen be
beſtigt war. Tiſche und Sitze aus Kiſten aller Größen, mit
gebrachte Luxusmöbel, wie Faulenzer und Korbſeſſel, ver-
vollſtändigten die Szenerie des Lagerlebens. Jn den Aeſten
der Bäumen wiegten Bekleidungsſtücke, geräucherte Aale,
Kanuverbandsflaggen, Lampions, Kleiderbürſten und Decken
ſich wohlgefällig im Winde. Schnell waren die Aufnahme-
formalitäten beim Kommandanten erledigt, der mohren-
artig von der Seeſonne verbrannt, in einer Baracke ſeinemmicht einfachen Geſchäfte, in dieſem Zigeunerlager liebens
würdig und doch beſtimmt, die immerhin auch bei Süd
ſeeinſulanern nicht entbehrliche Ordnung aufrecht zu er
halten oblag. Auf unſere Bitte um Quartier führte er
uns, nebenbei grimmig brummend einer Horde Kinder
„den Kommandanturbeſen“ abjagend, an ein etwas ab ſeits
gelegenes Zelt, in das er mit wohltönender Befehlshaber-
ſtimme mehrfach: „Herr Meyer“ hineinrief. Bald wurden
leiſe puſtende Geräuſche eines anſcheinend guten Schlafes

Kraſpel abgelöſt und ſchon tauchte ine



Das Wiedererwachen des Harzer Bergbaues.
Man ſchreibt uns aus Blankenburg am Harz: Die

eigentümlichen wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Jnflations-
und Nachinflationszeit haben Erſcheinungen gezeitigt, die
aller früher bekannter Regehn ſpotten. Dahin gehört auch die
Wiedererſtehung uralter, längſt begrabener Gewerbe; wie z.
B. der Goldwäſchereien an den verſchiedenſten Stellen
Deutſchlands, wo, wie die Namen beweiſen, früher vielfach
mit Erfolg Gold gewaſchen worden iſt. Bei den am Gold-
ſtandard gemeſſen, außerordentlich niedrigen Löhnen der
Jnflationszeit lohnte natürlich die Aufnahme dieſer Arbeit
faſt durchgehend, allerdings eben nur während der Jnfla-

tionszeit; nach deren Beendigung mußte ſie faſt überall
wieder eingeſtellt werden. Bei anderen Gewerben trifft
das nicht zu. So haben die außerordentlich hohen Frachten
dazu geführt, die unter dem Einfluß der früheren Frachten,
namentlich der Sondertarife, entſtandene Standortsbildung
der deutſchen Jnduſtrie gründlich zu ſtören. Die Zentrali-
ſation hört auf und an deren Stelle tritt wieder eine recht
wünſchenswerte Dezentraliſation.

Jn dieſes Kapitel gehört auch die Neubelebung, die dem
Harzer Bergbau, dem älteſten Deutſchlands, in ketzter
Zeit zuteil geworden iſt. Vor allem iſt hier der Bergbau
auf Eiſen zu nennen, der in der Gegend zwiſchen Rübe-
land und Blankenburg im Tagebau ſchon ſeit Jahr-
hunderten betrieben worden iſt. Noch vor wenigen Jahr-
zehnten ſtanden dort Hochöfen, die erſt dann niedergeblaſen
wurden, als die Verhüttung an Ort und Stelle nicht mehr
wirtſchaftlich erſchien und man beſſer tat, die Erze nach
Oberſchleſien zu ſchaffen, um ſie dort zu verhütten. (Es ſei
daran erinnert, daß ſogar die Siegerländer Erze zu großem
Teile nach Oberſchleſien gingen, dank einem Sondertarif.)
Es wurden am Harze jährlich bis zu 70 000 Tonen Erz
verhüttet, was immerhin einer Roheiſenerzeugung von gegen
30 000 Tonnen entſpricht. Nachdem jetzt aus den bekannten
Gründen die Verhüttung in Oberſchleſien, wie aus fracht-
lichen Gründen in Weſtfalen ſich als untunlich erwies, be-
gannen die Beſitzer der Erzfelder, der Märkiſch-Weſtfäliſche
Bergwerksverein und der aus ihm entſtandene Lothringen-
Konzern, mit umfangreichen Aufſchließungs- und Erweite-
rungsarbeiten. Das Ergebnis war ſo günſtig, daß die Ge-
ſellſchaft beſchloß, die Erzförderung von neuem und in groß
zügigſter Weiſe in Angriff zu nehmen und zu dieſem Zwecke
einen 26000 Meter langen Förderſtollen zu bauen. Auf
der Schachtanlage „Braune Sumpf“ iſt bereits ein Schacht
abgeteuft worden, der zunächſt bis auf 180 Meter Tiefe ge
trieben worden iſt und mit dem Stollen in Verbindung ge-
bracht werden ſoll. Es beſteht die Abſicht, die anſtehenden
Erze, deren Menge auf etwa 10 Millionen Tonnen Eiſen
ſtein geſchätzt wird, an Ort und Stelle zu verhütten. Zu
dieſem Zwecke wird in Blankenburg a. H. ein Hüttenwerk
errichtet werden, deſſen Koksbaſis die Beteiligung des Loth-
ringen Konzerns am rheiniſch weſtfäliſchen Koksſyndikat mit
5000000 Tonnen bildet. Zunächſt ſollen zwei Hochöfen
errichtet werden, endgültig ſind noch zwei weitere geplant.
Eine Zementfabrik für die Herſtellung von 200 000 Tonnen
Hochofenzement ſoll die abfallende Schlacke der Hochöfen
wirtſchaftlich ausnützen, die Hochofengaſe ſollen in Gas-
maſchinen verbrannt und zur Erzeugung elektriſcher Kraft
ausgenützt werden, die vornehmlich dem eigenen Betriebe
dienen, aber bei Ueberſchuß auch an die Allgemeinheit ab-

werden ſoll. Neben dem Hochofenwerk wird ein
tahlwerk errichtet, das bis zu einer Erzeugung von jährlich

120 000 Tonnen Stahl ausgebaut werden ſoll, ferner ein
Walzwerk, das aus dem Stahl oder Flußeiſen die handels-
üblichen Eiſenſorten herſtellt.

Das iſt alſo ein ſehr großzügiges Programm eines ganz
modernen Hütten- und Bergwerksbetriebes. Mit der braun-
ſchweigiſchen Regierung wurden ſchon vor längerer Zeit
Verhandlungen wegen der Ueberlaſſung geeigneten Geländes
eingeleitet, ihr ſoll eine Beteiligung am Erträgnis des
Werkes angeboten worden fein. Es iſt mit Sicherheit anzu-
nehmen, daß Regierung und Landtag dieſen Plänen zu-
ſtimmen, ſo daß mit der Verwirklichung wohl bald zu
rechnen ſein wird. Es ſei übrigens daran erinnert, daß auch
in Süddeutſchland ſich große Lager von Eiſenſtein befinden,
deren Abbau nicht recht lohnte, die aber unter den ver-
änderten wirtſchaftlichen Bedingungen der Gegenwart wohl
allmählich abbauwürdig werden dürften. Die beſtehende
induſtelelle Einteilung Deutſchlands wird daher wohl noch
manche weſentliche Aenderungen erfahren. Dr. H.

Nus dem Reiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Landesverrat mit geſälſſchtem Material. Bei einem, im
e vorigen Jahres in Berlin verhafteten, ehemaligen
andwirt Johann Schreck ſind umfangreiche gefälſchte

Materialien über angebliche militäriſche Rüſtungen Deutſch-
lands, ſo vor allem Ausarbeitungen mit dem Titel „Pro-
bleme der Landesverteidigung“ beſchlagnahmt worden. Der
Angeſchuldigte hat nun ſelbſt erklärt, daß das Materi al
gefälſcht iſt.

Ein ſchweres Autounglück ereignete ſich geſtern nachmittag
in Seeberg. Das Chaſſis eines Perſonenkraft-
wagens der Stadt Berlin wurde Probe gefahren
Jn einer Kurve platzte ein Reiſen, wodurch der Fahrer
die Gewalt über das Auto verlor. Die Jnſaſſen wurden
herausgeſchleudert. Der Fahrer erlitt einen Schädel-
bruch Die beiden Jnſaſſen wurden nur leicht verletzt.
Der Chauffeur ſtarb auf dem Wege zum Krankenhaus.

Wiederaufnahme des Luftverkehrs nach dem Auslande.

Anläßlich der Wiederaufnahme des Luftverkehrs durch
die Deutſche Luft-Hanſa auf den internationalen Strecken
ſind den erſten deutſchen Maſchinen in den
verſchiedenen ausländiſchen Flughäfen über-
all beſondere Empfänge und Ehrungen be-
reitet worden. Sehr herzlich geſtaltete ſich die Auf-
nahme des auf der Strecke Berlin Amſterdam London
eingeſetzten erſten deutſchen Flugzeuges bei ſeiner Ankunft
im Flughafen Schiphol von Amſterdam durch die dortige
Königliche Luftfahrt geſellſchaft. Die Maſchine wurde mit
Tulpenguirlanden geſchmückt, und ſeitens der Stadt Amſter-
dam wurde der Flugleitung anläßlich des Eintreffens der
deutſchen Verkehrsmaſchine ein Blumengebinde überſandt.
Die Frequenz auf den Strecken der Luft-Hanſa war in den
jetzt abgelaufenen drei Wochen eine gute. Der jüngſte
Paſſagier war bisher ein 7 Monate altes Baby,
das die Luftreiſe beſſer als mancher Erwachſene über-
ſtrnden hat.

Der Kreistag in Sangerhauſen aufgepflogen!
Sangerhauſen, 21. April. Der Kreistag des Kreiſes

Sangerhauſen fand am Montag unter dem Vorſitz des
Landrats Dr. Voigt ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtanden
11 Punkte, darunter als weitaus wichtigſter die Be
ratung des Haushaltsplanes für 1926. Die
erſten Punkte der Tagesordnung wurden verhältnismäßig
ſchnell erledigt aber beim Etat wurde Stunde auf
Stunde verredet. Obwohl der Kreisausſchuß den Etat
bereits drei Tage lang in anſtrengenden Sitzungen
durchberaten und im Einverſtändnis mit den Fraktionen
aufgeſtellt hatte, kam man auf dem Kreistag zu keinem
Ende. Nicht weniger als 13 Zuſatzanträge wurden zu dem
Haushaltsplan geſtellt, die zum Teil einſtimmig, zum Teil
mit der für den Kreis Sangerhauſen typiſchen Mehrheit
von 14:13 für links angenommen wurden. Nachdem man
von früh 9 bis abends 7 Uhr getagt hatte, ſchien dasEnde nahe, als die Linke plötzlich Peantrogte, den außer

ordentlichen Etat, der bereits eine Anleihe von 250 000
Mark für Wegebau vorſah, um weitere 250 000 Mark
für Notſtands arbeiten zu verſtärken. Die dadurch
(Zinſen und Amortiſation) entſtehende Belaſtung ſchien der
Rechten untragbar; ſie lehnte zunächſt ab, machte dann einen
Vermittlungsvorſchlag, auf den die Linke indes im Bewußt-

ihrer einen Stimme Majorität nicht einging.
lieb es bei 14:13 für Annahme. Da indes zu dieſer

Einſtellung von 500 000 Mark eine Zweidrittelmehrheit
erforderlich war, erklärte der Landrat den Antrag für ab
gelehnt. Das erboſte die Linke derart, daß ſie in
der unmittelbar anſchließenden en bloe- Abſtimmung über
den geſamten Etat geſchloſſen den Saal verließ und
dadurch den Kreistag beſchlußunfähig machte. So
mußte der Landrat nach 11lſtündiger Tagung unver-
richteter Dinge ſeinen Etat wieder weglegen! Jnzwiſchen
iſt mit verkürzter Friſt für Montag, den 26., ein neuer
Kreistag einberufen worden ob der unter dieſen
oppoſitionellen Verhältniſſen zu einem Ergebnis kommen
wird, ſteht noch dahin. Sollte der Etat abgelehnt werden,
wäre eine Auflöſung des Kreistages unvermeidlich.

Man ſieht jedenfalls, daß in dem ehemaligen Reich des
Herrn Kasparek die bei der letzten Kreistagswahl durch
ein Plus von etwa 50 Stimmen erhaltene Links-
majorität (von 1 Sitz) nette Früchte zeitigt.

Ein Steuereinnehmer verſchwunden.
Weimar, 21. April. Jm Ettersberger Forſt wurde der

70 jährige Steuereinnehmer Dob ritz von zwei jungen
Burſchen überfallen,, die ihm die Brieftaſche mit einem

Jnhaltt n 830 Mark raubten. Die Räuber ſind noch
nicht ermittelt. Seit Montag iſt nun Dobritz ſpurlos
verſchwunden. Man fand in ſeinen Steuerakten einen

ettel, auf dem er mitteilt, daß er den Verluſt des
eldes nicht verſchmerzen könne und höchſt un

glücklich ſei. Die Gendarmerie hat die Wälder der Umgebunnach dem alten Manne abgeſucht, ihn aber bisher richt
finden können.

Todesurteil gegen einen Gattenmörder-
Potsdam, 21. April. Das Potsdamer Schwurgericht ver

urteilte den 30 jährigen Arbeiter Reinhold Prizkow
aus Brandenburg, der ſeine Frau im Schlaf er-
droſſelt hat, zum Tode. Der Angeklagte, dem von allen
Zeugen das beſte Zeugnis ausgeſtellt wurde, hatte ein
wahres Martyrium in ſeiner kaum h jährigen Ehe
ertragen müſſen. Am Mordtage war es wieder zum Streit
gekommen und abends faßte der Angeklagte den Entſchluß,
den ewigen Zwiſtigkeiten ein Ende zu machen. Mit einer
Schnur, die er unter das Kopftkiſſen legte, wartete er,
bis ſeine Frau eingeſchlafen war. Um Mitternacht führte
er dann den Mord aus. Der Angeklagte war zum Teilgeſtändig. Der mediziniſche Sachverſtändige gab ſein Gut

achten dahin ab, daß Prizkow durch die vielen Jrrungen
in einem Affektzuſtande gelebt habe. Die Geſchworenen
nahmen aber Mord an.

Eine Unglückskatze.
Camburg. Jn der Nacht verunglücktenn durch

eine Katze vier Radfahrer Das geängſtigte Tier
lief zunächſt neben dem erſten Radfahrer her, ſprang ihm
aber dann plötzlich ins Rad. Er kam zu Fall, und die
drei anderen fuhren auf ihn auf. Drei Radler erlitten
Arm- und Beinbrüche, einer wurde leichter verketzt.

Gänſe verurſachen ein ſchweres Unglück-
Haunan, 21. April. Jn dem unterfränkiſchen Dorfe

Zeukenried ſcheuten zwei Pferde, die eine ſchwere Acker
walze zogen, durch das Auffliegen einer Schar Gänſe
und raſten in eine Gruppe ſpielender Kinder. Das aus
Kitzingen zu Beſuch weilende ſechsjährige Kind des Kauf
manns Dreſſel wurde ſo ſchwer verletzt, daß es alsbald
ſtarb. Ein 15jähriges Mädchen liegt ebenfalls
hoffnungslos darnieder, während zwei weitere
Kinder weniger ſchwer verletzt wurden.

Eine mit dem Leben bezahlte Wette.
Frankfurt a. M., 21. April. Jn einem Gaſthof in Wie

ſenburg wettete der Händler Beyer, daß er ein ge
kochtes Ei mit der Schale hinunterſchlucken
könne. Kaum hatte er jedoch das Ei in den Mund ge
nommen, als er einen Erſtickungsanfalt erlitt. Das
Er hatte ſich im Schlunde feſtgeſetzt. Ehe ein Arzt eintraf,
war der Händler erſtickt.

Ein geprellter Schaufchläßer.
Mannheim, 22. April. Vor einigen Tagen ſtellte ſich ein

gewiſſer Mr. Doberti in einem hieſigen Lokal zur Schau,
der nach vorgenommener Selbſthypnoſe zehn Tage im
kataleptiſchen Schlaf verharren wollte. Nachdem er
drei Tage und drei Nächte im Schlafzuſtand in ſeinem
Glasſarg zugebracht hatte, mußte er ſchließlich durch ſeinen
Telepathen geweckt werden, da der Manager mit den
Einnehmen inzwiſchen verſchwunden iſt.

Brandſtiftung und Selbſtmord.
Frankfurt a. OD., 22. April. Der Beſitzer eines

Hauſes in der Lebuſer Vorſtadt legte vor dem Eingang
ſeiner Wohnung Feuer an. Nachdem er den Flur mit Benzin
begoſſen hatte, entzündete er einen fünf Liter
faſſenden Benzintank. Die ſofort alarmierte Feuer
wehr konnte in kurzer Zeit die Gefahr beſeitigen. Un
mittelbar nach der Tat fand man den Brandſtifter är
einer Hundeleine in ſeiner Laube erhängt tot auf.

e

Leipzig Totſchlag. Das Schwurgericht verurteilte
geſtern den Angeklagten Hans Juretzky wegen Tot-
ſchlags an einem Mieter, mit dem ſein Vater, der Beſitzer
des Hauſes, Streit gehabt hatte, zu fünf Jahren Zucht-
haus.

Tornau. (Düben). Einſturzkataſtrophe. Beim Ab-
brud eines alten Gebäudes brach plötzlich das Gebälk zu
ſammen. Dabei wurden der Zimmermann Max Herr-
mann und der Maurer Paul Frömmichen ſo ſchwer
verletzt, daß ſie ins Krankenhaus gebracht werden mußten.
Vier andere Bauarbeiter kamen mit leichte ren
Verletzungen davon.

München Lohnende Forſt wirtſchaft. Jn Gilgen-
berg ſtießen bei Ausgrabungen von Holzſtöcken zum Zwecke
der Aufforſtung die Tochter des Beſitzers Zauner und
ſein Knecht auf eine Rolle alter Goldmünzen
aus dem 17. und 18. Jahrhundert,. die offenbar dort in
früherer Zeit vergraben worden ſind.

breite, ſtattliche, wohlbeleibte indianerrote Geſtalt aus den
Tiefen des beſchworenen Zeltes hervor. Während die eine
Hand den anſcheinend ſchmerzenden, von der Sonne krebs-
rot gebrannten Rücken zu reiben verſuchte, machte der
badehoſenbekleidete Recke eine wohlgelungene, höfiſche Ver-
beugung: „Zeltmeyer“ klang betrübt die Vorſtellung aus
ſeinem infolge des Sonnenbrandes ſchmerzlich verzogenem
Munde. Heil Dir gramdurchfurchter Zeltmeyer. Denn durch
Deine Gaſtfreunſchaft wohnten mein Freund und ich in
einem ſeiner der Lagerkommandantur zur Probenutzung
unentgeltlich zur Verfügung geſtellten herrlich geräumigen
und bequemen Zelte die ganze Urlaubszeit. Für unſer Un
terkommen bezahlten wir täglich 20 Pfennig Standgeld
für das Zelt an die Kommandantur. Dazu kam täglich eine
Mark für das kräftige, von einer Hotelküche aus dem be
nachbarten Breege herbeigeſchaffte, warme Abendeſſen. Der
Reſt der täglichen Ausgaben ging in die Kantine des Lagers
für Milch, Brötchen, Butter, Flundern pp. zu Preiſen,
die nicht höher waren als in unſerm lieben Merſeburg.
Für 1,50 Mark konnte man ſich jedenfalls bis zum Abend-
eſſen trotz Strandappetits durchfrühſtücken. Bald war das
Stroh unter die Gummizeltdecke des Zeltes gelegt und
Decken ſowie unſere ſonſtigen Habſeligkeiten im Zelte ver-
ſtaut. Schnell war die Umkoſtümierung in die Eingeborenen
tracht: Badeanzug, vorgenommen und über die nächſte
Düne hinweg ſchritten wir zum Strande. Jmmer noch recht
warm, wie alle Tage dieſes heißen Hochſommermonats
im vorigen Jahre, leuchtete die Abendſonne über das
glitzernde Meer. Fern als kleine Spielzeugboote wahrnehm-
bar von Kap Arkona her, das ſich mit ſteilen Felſen und
dem Leuchtturm wie eine trutzige Mauer weit in die See
hineinſchiebt, durchfurchten einige Kanus, auf der Rückfahrt
begriffen, die in unſerem Meerbuſen faſt ſpiegelglatte
Meeresfläche. Die kleinen Treiberſegel blähten ſich maleriſch
im leichten Winde. Ueber die Düne ſtürzte eine Horde
brauner, froher, jauchzender Kinder, voran ein etwa acht-
jähriges blondes Mädelchen mit einem rieſigen Waſſerball
im Arm, um die vom Ausflug heimkehrenden Eltern zu
begrüßen. Am Ufer ſtanden einige wundervoll gewachſene
Männer und junge Frauen, mit dem Ausbeſſern oder Heim-

transport ihrer Boote beſchäftigt. Andere lagen vergnügt
plaudernd im Sande und harrten des Rufes zum Abend-
eſſen. Mit langen Sätzen ſtürzten wir uns beide in die
klaren Fluten des erquickenden Seebades und mit dem Reiſe-
ſtaub fiel alles, was hinter uns lag, ab. Wir fühlten uns
wieder ſo froh und frei, wie als Jungens in den Schul-
ferien.

Als dann die Sonne verſunken war und im nahen
Badeort Breege lange keine Menſchenſeele mehr am Strande,
ſondern alles in den teuren Hotels und Penſionen war, da
ſammelte ſich das „Eingeborenenvolk“ um ein großes Lager-
feuer. Jmproviſierte Aufführungen und fröhliche deutſche
Lieder wechſelten mit intereſſanten Erzählungen ab. Hier
waren Deutſche aus allen Ländern des Reiches vom Oſt-
preußen bis zum Bayern und Rheinländer vertreten und
zwar aus allen möglichen verſchiedenen Berufen ſtammend.
Alle als eine große Familie zuſammengehalten durch die
Liebe zur deutſchen Heimaterde, zum großen Wunderbuche
der Natur und zum nervenſtärkenden, die Tretmühle des
Alltags vergeſſen machenden Waſſerwanderſport. Jn der
ganzen Zeit, die ich als Feriengaſt dem Lager angehören
durfte, iſt mir nicht ein Fall grober Unſtimmigkeiten oder
gar Zucht- oder Taktloſigkeiten zu Ohren gekommen. Es
war eben ein ganz beſonderes Völkchen, das ſich dort zu
ſammengefunden hatte mit dem ernſten Willen, ohne die
furchtbare Notwendigkeit und die Begleiterſcheinungen des
Exiſtenzkampfes mit frohen Menſchen fröhlich zu ſein. Vor
allem waren es alle Menſchen mit tiefem, wahrem Natur-
ſinn, nicht angekränkelt von der zerſetzenden Genußſucht
unſerer Zeit, die mit wenigem zufrieden, das innere Gleich
gewicht, ihre Erholung im Erleben der großartigen, ge-
waltigen Natür fanden, denen ein Sonnenaufgang am
Meeresſtrande mehr ſagt, als irgend ein menſchliches Ver
mögen es kann, die ſich im Lebenskampfe den Sinn für
das Ewige und die Freude am Guten bewahrt hatten.
Als ich abends in meinem Zelte lag und das eintönige
Brauſen der Brandung mich in den Schlaf ſang, ſchlief ich
mit dem frohen Bewußtſein ein, eine Reihe unvergeßlich
ſchöner Tage vor mir zu haben.

Fortſetzung folgt.)

Die kleinſten Weſen
Von Kurt Bib l.

Die winzigſten Lebeweſen der Natur ſind die Spaltpilze.
Wer ſie beobachten will, muß ein gutes Vergrößerungs-
inſtrument verwenden. Bekanntlich ſind dieſe kleinen Pilze
überall anzutreffen. Sie ſcheinen dem Geſetze der Schwer-
kraft zu ſpotten, durchfahren gleich der Luftſchiffen die
Atmoſphäre und ſollen fich auch als ruheloſe Vagabunden
im Weltenraum umhertreiben. Sie ſchwimmen in jedem
Waſſertropfen und bevölkern in Billionenheeren die Ozeane.
Vor dieſen Eindringlingen iſt niemand ſicher. Sie ſind im
Darme des Regenwurmes genau ſo heimiſch wie in den
Blutgefäßen des Menſchen. Jhre Vermehrung geſchieht durch
einfache Teilung und wächſt bald ins Ungeheure. Meiſt
pflegen ſie das überfallene Jndividuum zu vernichten. Die
moderne Forſchung hat in den Spaltpilzen die Erreger der
Infektionskrankheiten feſtgeſtellt. Sie bezeichnet die Kugel-
ſpaltpilze als Kokken, diejeniger mit kurzer Stabform als
Bakterien, und die langen Stäbchen nennt ſie Bazillen.

Die Spaltpilze werden den Pflanzen zugeteilt, doch
weiſen ſie Merkmale auf, die eigentlich mehr bei Tieren
zu finden ſind. Ein vorzügliches Unterſuchungsobjekt gibt
der Zahnbelag ab. Löſt man ihn bei 600 facher Vergrößerung
im Waſſer auf, ſo ſind ohne Schwierigkeiten die eben ge
nannten 3 charakteriſtiſchen Formen zu beobachten, die
Kugeln, die langen und kurzen Stäbchen. Bei ſcharfer Ein
ſtellung ſehen wir auch die Bewegungen. Die Kokkew
rotieren, und die Stäbchen zittern oder winden ſich wie
Blutegel durch das Waſſer.

Die Spaltpilze bedeuten die einfachſte Form der organi
ſchen Entwicklung. Sie ſind Lebeweſen, die in einem Körper
die Eigenſchaften der Pflanzen und Tiere einſchließen. Die
Bewegung der Bakterien geſchieht mit Hilfe ſeiner Geißel-
härchen, die in ähnlicher Form auch bei den Aufguß-
tierchen feſtzuſtellen ſind. Als Fäulniserreger ſorgen die
Spaltpilze für die Umwandlung der abgeſtorbenen Körper
in anorganiſche Stoffe. Sie ſind alſo eines der wichtigſten
Glieder in dem ewigen Kreislauf des Lebens auf unſerem
Planeten.,



Dingren b. Bocholt. Jn Flammen umgekommen.Beim Dreſchen von Getreide in einer Scheune geriet plötz-
Ich das Stroh in Brand und das ganze Scheunengebäude
ſtand alsbald in hellen Flammen. Einem Arbeiter
gelang es nicht mehr, ſich zu retten, er verbrannte
vollſtändig. Die Scheune mit dem ganzen Material
und vieten wecwollen land wirtſchaftlichen Maſchinen wurde
ein Raub des Feuers.

Subsberg, 22. April. Jn der Nähe der Förſterei
Schöningsluſt (Warthe) brach durch die Unvorſichtigkeit
von Waldarbeitern, die ſich zum Efſenwarmmachen ein Feuer
ünzündelen, ein Waldbrand aus, bei dem etwa 4000
Feſtrueter Holz im Werte von 100 000 Mark vernichtet
wurden. Durch die Löſcharbeiten der geſamten Feuerwehr
der umliegenden Dörfer mit Unterſtützung von Schülern des
Iand wirtſchaftlichen Seminars in Landsberg gelang es, das
Feuer einzudämmen.
er

Aus dem Gerichtsſaal,
Schöffengericht Weißenfels.

Der Kaufmann L. B. aus Geiſelröhlitz war der
Unkerſchlagung angeklagt. Er hatte bei dem Vertreter P.
einer Verſicherungsgeſellſchaft eine Stellung als Reiſender
angenommen. P. konnte ſich vor Gericht abſolut nicht
an B. erinnern und behauptete, daß er B. nur mit dem
Paſſus der Verſicherungsgeſellſchaft bekannt gemacht habe.
Der Angeklagte hatte aber die Ausführungen des P. ſo
perſtanden, daß er von jedem Verſicherungsabſchluß die
Eintragegebühren und den erſten Beitrag für ſich als Lohn
behalten durfte. P. verneinte dies. So waren Differenzen
über 91 Mark entſtanden. Der Angeklagte hatte ſchon eine
Strafe wegen Unterſchlagung zu verbüßen. Da er
ſich dadurch nicht hatte warnen lafſen, wurde die Strafe
für dieſe eigentlich kleine Unterſchlagung auf einen
Monat Gefängnis feſtgeſetzt. Die Gerichtskoſten trägt
der Angeklagte. Strafausſetzung wurde abgelehnt.

Der Grubenarbeiter M. K. aus Braunsdorf war
wegen ſchwerer Körperverletzung angeklagt. Als er mit
drei Landsmännern in der Kantine ſein Bier getrunken
habe, ſei der Zeuge Sch. in die Stube gekommen „Na, wo
ſind denn die Bahern“, hat er gerufen und iſt ihnen frech
entgegengetreten. Einer hat ihm eine Ohrfeige gegeben.
Dem Angeklagten hat er mit dem Bierglas gedroht. Da
hat K. auch ſchon ſeines erhoben und Sch. an den Kopf
eſchlagen. Der Arzt ſtellte einen fünf Zentimeter langenRiß feſt und daß die Schädeldecke einen Zentimeter breis

eingedrückt und geſplittert iſt. Sch. mag ſich in der An-
mahme, daß die Bayern ihn verſpottet hätten, geirrt haben.
Er ſagte, die Bayern hätten bei ihrem Geſpräch ihn heraus-
fordernd angeſchaut, weil er wohl früher ſchon einen
Streit mit ihnen gehabt hätte. Weil Sch. zuerſt gedroht
hatte, hätte die Tat des K. als Notwehr bezeichnet werden
können. Weil aber die Tat ſo ungemein roh war, mußte
er beſtraft werden. Der Gerichtshof erkannte eine Ge
fängnisſtrafe von drei Monaten als Sühne an.

Caruſo II.
„Jch bin Caruſo II.“, verkündete vor dem Schwur-

gericht in Agram ein Mann, der wegen verſchiedener
Einbruchsdiebſtähle unter Anklage ſtand. Um zu beweiſen,
daß er tatſächlich ein vortrefflicher Sänger ſei, ſtimmte
der Angeklagte dann ein Liéd n dasLied ſehr hübſch geſungen wurde, erklärte die Poltzet,
daß der Mann kein rufsſänger, ſondern der rumäniſche
Bandit Terrianu ſei. „Jch bin nicht Terrianu“, entrüſtete ſich der Tenoriſt. „Jch verſichere noch einmal, daß
ich Caruſo II. bin. Caruſo I. iſt, wie Sie wiſſen dürften,
meine Herren, geſtorben.“ Nachdem die Richter und die Ge
ſchworenen beſtätigt hatten, daß ſie das wüßten, begann Ca-
ruſo II. neue Proben ſeiner Sangeskunſt an den Tag
u legen: er ſang Arien aus berühmten Opern und erwies
ich als im Beſitz einer ſo ſchönen Stimme, daß die An-

weſenden alle entzückt waren. Da aber ein Gerichtsſaal
ſchließlich kein Sängerpodium iſt, und da das Gericht
überdies befürchten mochte, daß Caruſo II. die Herzen der
Zuhörer allzuſehr erweichen könnte, befahl der Vorſitzende
des Gerichtshofes den Gendarmen, den Sänger hin-
auszuführen. Zwiſchen Tür und Angel aber drehte
er ſich noch einmal üm und ſang einiges aus „Car-
men“, das noch in den Saal hineinſchallte, als Ca-xuſo II. ſich bereits auf dem Wege zu einem geſchloſſenen
Wagen, der ihn einer Heilanſtalt zuführen ſollte, befand.
Caruſo Nachfolger ſoll nämlich auf ſeinen Geiſtes

uſtand unterſucht werden, obwohl ja eigentlich eine ſchöne
enorſtimme nichts iſt, was auf einen anormalen Geiſt

ſchließen laſſen könnte.

Hunclel und Verkehr.
Das Mahn- und Klageweſen.

Von Dr. F. E. May- Halle.
Die Kriſenerſcheinungen der letzten Monate haben zu der

Erſcheinung geführt, daß eine Unzahl von Terminen täglich
vor den Gerichten anſteht, daß der Gläubiger, um zu ſeinem
Gelde zu gelangen, nachdem alle Mahn- und Bittbriefe, alle
Poſtaufträge u nichts nutzten, prozeſſual gegen den
ſäumigen Schuldner vorgehen muß.

Tauſende, die ſonſt mit den Gerichten nichts zu tun
hatten, ſind heute gezwungen, als Gläubiger eine Klage
durchzuführen. Es iſt zu bedauern, daß nur einem kleinen
Teil des in Frage kommenden Perſonenkreiſes die Er-
forderniſſe des Mahn- und Klageverfahrens unddie Formalvorſchriften für die ſich daran anſchließende
Zwangsvollſtreckung klar ſind.
Die Kenntnis der durchaus nicht ſchwierigen Vorſchriften

iſt nicht nur für den Geſchäftsmann, ſondern letzten Endes
für jeden Privatmann von der größten praktiſchen Be-
deutung.

Die wichtigſten einſchlägigen Vorſchriften ſeien hier kurz
mitgeteilt.

Durch den Zahlungsbefehl verſucht der Gläubiger auf
raſcherem und billigerem Wege, als es durch die Klage
ſich ermöglichen läßt, zu ſeinem Gelde zu kommen. Beim
Zahlungsbefehl muß die Höhe der Forderung ziffernmäßig
feſtſtehen. Das Geſuch um Erlaß eines Zahlungsbefehls
wird, möglichſt in doppelter gleichlautender Ausfertigung
(Formulare ſind in den Papierhandlungen vorrätig), beim
zuſtändigen Amtsgericht ſchriftlich geſtellt oder mündlich an
gebracht. Es genügt eine kurze Begründung, aus der das
Entſtehen der Schuld erſichtlich iſt, z. B. RM. 75. für
Warenlieferung, laut Rechnung vom 1. Dezember 1925.
Zuſtändig iſt das Amtsgericht am Wohnſitz des Schuldners
oder das vereinbarte Amtsgericht.

Daraufhin wird der Zahlungsbefehl dem Schuldner zuge-
ſtellt. Schuldner wird darin aufgefordert, innerhalb einer
Woche (oder drei Tage) Zahlung einſchl. Koſten und Zinſen
zu leiſten. Falls Schuldner Einwendungen hat, kann er
in dieſer Friſt Widerſpruch erheben. Selbſtredend hat der
Widerſpruch für den Schuldner nur dann Zweck, wenn er
begründet iſt. Andernfalls entſtehen dem Schuldner nur

weitere Unkoſten. Jm Falle des Widerſpruchs durch den
Schuldner muß der Gläubiger, wenn dies noch nicht bei
Vorbringen des Geſuches um Erſaß eines Zahlungsbefehls
geſchehen iſt, Termin zur Güte bezw. Streitverhandlung
beantragen. Daraufhin beginnt das Güteverfahren bzw.
der Prozeß.

Unlerläßt der Schuldner einen Widerſpruch, ſo hat der
Gläubiger nach Ablauf der Widerſpruchsfriſt das Ge
richt gibt dem Gläubiger eine
ſtreckungsbefehl zu beantragen

ſtreckbaren Ausfertigung das ndieſer Ausfertigung erfolgt durch den Gerichtsvollzieher
die Kfändung in das bewegliche Vermögen des Schuldners.
Falls der Schuldner auswärts wohnt, ſo iſt die vollſtreck-
bare Ausfertigung an den zuſtändigen Gerichtsvollzieher
bzw. an die Verteilungsſtelle des betreffenden Amtsge
richts zu ſenden, wobei ebenfalls Auftrag zur Zwangsvoll-
ſtreckung zu geben iſt.

Die Gerichtskoſten für das Mahn- und Güteverfahren
ſind niedrig. Sie betragen nur die halbe Gebühr. Mithin

und um Erteilung einer voll-

200 Mk. 3 Mk. zu zahlen. Die Zwangsvollſtreckungskoſten
23 ebenfalls gering und richten ſich auch nach dem Streit-
wert.

Jn vielen Fällen wird die Pfändung durch den Gerichts-
vollzieher heute fruchtlos verlaufen. Jn dieſem Falle wird
der Gläubiger hiervon benachrichtigt und erhält den Schuld-
titel zurück. Der Gläubiger wird nunmehr den Schuldner
zur Leiſtung des Offenbarungseides durch das Gericht laden
laſſen. Gläubiger beantragt (unter Einſendung des Schuld-
titels und des Berichtes über die fruchtloſe Pfändung)
Termin hierzu. Schuldner wird vom Gericht zum Termin
geladen. Auch der Gläubiger, der aber zum Termin nicht zu
erſcheinen braucht, erhält Terminsbenachrichtigung. Jm Ter-
min hat Schuldner ein genaues Vermögensverzeichnis aus
gefüllt vorzulegen und zu ſchwören, „daß er ſein Vermögen
hen beſtem Wiſſen und Gewiſſen vollſtändig angegeben

abe.Wer den Offenbarungseid geleiſtet hat, wird in eine beim
Amtsgericht geführte Liſte eingetragen. Damit iſt ſeine
Kreditunfähigkeit gerichtlich beglaubigt. Löſchung von der
Liſte erfolgt nach fünf Jähren. Jeder Geſchäftsmann, der
neue, unbekannte Verbindungen anknüpft, ſollte erſt Ein-
blick in die eben genannte „ſchwarze Liſte“ nehmen, deren
Einſicht jedermann freiſteht.

Falls Schuldner die Eidesleiſtung grundlos verweigert
oder im Termin ausbleibt, ſo kann Gläubiger Erlaß eines
Haftbefehls beantragen. Schuldner wird alsdann durch den
Gerichtsvollzieher verhaftet. Der Gläubiger hat einen Vor-
ſchuß von 45 Mk. als Verpflegungskoſten für einen Monat
zu leiſten. Der Schuldner kann bis zu ſechs Monaten (auf
Koſten des Gläubigers!) in Haft behalten werden. Bei Ab-
legung des Offenbarungseldes iſt die Haft aufzuheben.

Wochenausweis der Reichsbank.
Der Ausweis der Reichsbank vom 15. April zeigt einen

Rückgang der geſamten Kapitalanlage an Wechſeln und
Schecks, Lombards und Effekten um 155,6 Millionen RM.
auf 1326,1 Millionen RM. Dieſer Rückgang iſt ausſchließ-
lich durch die Verminderung des Effektenbeſtandes um
156,5 Millionen RM. auf 89,9 Millionen RM. verurſacht,
die ſich aus der Einlöſung der Dollarſchatzanweifungen am
15. April ergeben hat.

An e e und Rentenbankſcheinen ſind ins-
geſamt 346,6 Millionen RM. in die Kaſſen der Bank zu-
rückgefloſſen. Der Umlauf an Reichsbanknoken vat
ſich um 271,1 Millionen RM. auf 2790,3 Millionen RM.,
der Umlauf an Rentenbankſcheinen um 75,5 Millionen
RM. auf 997,7 Millionen RM. verringert.
Die Beſtände an Gold und deckungsfähigen Deviſen ver-

ringerten ſich um 202,9 Millionen RM. auf 17,69,6
Millionen RM. Die Deckung der Noten durch Gold allein
erfuhr eine Verbeſſerung von 48,7 Prozent auf 53,4 Pro-
zent, die Deckung durch Gold und deckungsfähige Deviſen
ermäßigte ſich von 64,4 Prozent auf 63,4 Prozent.

Zuckerraffinerie A.G. in Halle a. S.
Jn der Generalverſammlung, in der ein Aktienkapital

den geringen Reingewinn. Jhm entgegnete der Aufſichts
ratsvorſitzende Oberamtmann Wentzel, daß die meiſten an-
deren Raffinerien keinen Reingewinn, ſondern ſogar Ver-
luſte ausgewieſen hätten. Die Raffinerie lohne ſich
nicht meh r. Alle freien Raffinerien ſeren heute infolge
eines leiſtungsfähigen Terminmarktes für Zucker gezwungen,
zu ſpekulieren, deshalb ſei die Lage der freien Raffinerien
ſo ſchlecht. Die Zuckerraffinerie Halle ſei in einer glücklichen
Lage, weil ſie die Vereinigung Mitteldeutſcher Rohzucker-
fabriken hinter ſich habe. Die Dividende wurde darauf
auſ 5 Prozent feſtgeſetzt.

Roſitzer Zuckerraffinerie A.G.
Die Generalverſammlung, in der ein Aktienkapital von

2 285 000 Mark vertreten war, ſetzte die Dividende auf
6 Prozent für die Vorzugsaktien und 5 Prozent für die
Stammaktien feſt. Nach Angabe des Vorſtandes ſind die
Ausſichten für das laufende Jahr infolge der ſchlechten
Rübenernte des Vorjahres weſentlich ungünſtiger.

Commerz- und Privatbanuk. Die Generalverſammlung
ſetzte die Dividende auf 8 Prozent feſt. Der Vorſitzende
Witthoeft bezeichnete die Geſchäftslage als günſtig; es ließe
ſich ein gutes Sedan erhoffen. Ein Antrag eines Mit
gliedes des Deutſchen Beamtenvereins auf die Schaffung
eines Beamtenunterſtützungsfonds mit 250 000 RM. aus dem
Gewinnvortrag wurde abgelehnt. Die Verwaltung verwies
darauf, daß 250 000 RM. kein ausreichender Betrag ſei,
daß ſie weſentlich mehr für Unterſtützungen zahle und daß
ein ausreichender Fonds mit mindeſtens 15 Millionen RM.
dotiert werden müßte. Von den abgebauten Beamten ſeien
nur 9 Prozent gelernte Bankbeamte geweſen.

Berliner Vörſe vom 21. April
Die markttechniſchen Rückwirkungen der vorgeſtrigen

Baiſſe brachten zu Beginn des Börſenverkehrs eine allge-
mein ſchwache Tendenz namentlich für Freigabewerte, die
bis zu 6 Prozent und darüber einbüßten. Späterhin traten
bei allgemein uneinheitlicher und unſicherer Tendenz Teil-
erholungen ein. Um die Mitte der zweiten Börſenſtunde
ging dann eine Belebung aus von der neuen Hauſſe in ein-
zelnen Spezialpapieren.

Leipziger Vörſe vom 21. April.

Die ſchon in den letzten Tagen ganz geringfügige Ge-en an der Bbörſe *9henmnpfle noch ehe zu
ammen. Lediglich in Spezialpapieren wurden ein ge

Inhe deemge etzt. Die Kursbewegung geſtaltete ſich nicht
itlich.einheitl

Die amtlichen Deviſen.
London (1 W yrt e 20,397--20,449.
Newyork (1 llar) 4,195-4,205.
AmſterdamR. (100 Gulden) 168,34-168,76.
BrüſſebAntwerpen Frank) 15,03-—165,07.

(100 Lire) 16,88-16,92.
vpenhagen (100 Kronen) 109,81--110,09.

ſchriftliche Nachricht Voll
Gericht zu erſuchen. Auf Grund

ſind als Koſtenvorſchuß bei einem Streitobjekt bis 20 Mk.
0,50. Mk., bis 60 Mk. 1 Mk., bls 100 Mk. 1,50 Mö., bis

von 4102 240 Mk. vertreten war, bemängelte ein Aktionär

Liſſabon (100 Esecuto) 21.325 570.
Paris (100 Frank) 14,014—-14,064.
Prag (100 Kronen) 12,42112,461.
Schweiz (100 Frank) 80,98-81,18.
Spanien (100 Peſetas) 60,24—60,40.
Stockholm (100 Kronen) 112,28-112,56.
Wien (100 Schilling) 59,17—59,31.

Abſchwächung des Zlotys.
Am Deviſenmarkt überraſchte geſtern die neue Abſchwä-

chung des belgiſchen Frank, welcher in Berlin bis auf
136,50 für London gepen Brüſſel nachgab. Dagegen war
der franzöſiſche Frank auf Jnterventionen etwas erholt.
Schwach lag der polniſche Zloty. Er gab im er ke
bis auf 11 für Kabel Newyork gegen Warſchau nach.

Verliner Metallpreiſe.
Clektrolytkupfer 132,25, Rohzink 64,50-65,50, Plattenzink

58——59, Aluminium 235—240, Reinnickel 340—350, Silber, ca.
900f. 87,50—88,50.

Berliner Schlachtviehmarkt.

Auftrieb: 1872 Rinder (davon 554 Bullen, 334Ochſen, 984 Kühe und Färſen), 3508 Kälber, 3100 Schafe,
7561 Schweine, 173. Auslandsſchweine, 50 Ziegen. Es
notierten: Ochſen: 52—55; v) 47--50; c) 43--45; d)
38--41; Bullen: a) 51--52; b) 4650; c) 42-45; Färſen
und Kühe: a) 50--53; b) 41--45; c) 32--40; d) 24--30;
e) 20—22; Jungvieh: 35—42; Kälber: a) b)80-88;
c) 65--78; d) 50--62; e) 35--45; Schafe: a) 56--60;
b) 44—52; c) 30--40; Schweine: b) 77; c) 76-777; d) 74
bis 76; e) 72 73; 9) 68 70; Ziegen: 20 25.

Schweine- und Ferbelmarkt Friedrichsfelde-Verlin.

Auftrieb: 600 Schweine, 452 Ferkel. Es wurden
gezahlt im Engroshandel je Stück in Reichsmark für Läu-
ferſchweine, 7——8 Monate alt 90--110; dto. 5--6 Monate
alt 70—85; dto. 3--4 Monate alt 4665. Ferkel, 913
Wochen alt 38—-45; dto. 6--8 Wochen alt 30—38.

Berliner Getreidemarkt.
Berlin, 21. April. Vom Jnlande kam vereinzeltWeizenangebot heraus, allerdings im Verhältnis zu den

Auslandsofferten zu unrentablen Preiſen, ſo daß kaum Ab-
ſchlüſſe zuſtande kamen. Der Lieferungsmarkt für Weizen
eröffnete mit um h niedrigeren Preiſen. Die ver-
hältnismäßig u Preiſe locken vermehrtes Roggenangebot
heraus. Doch ſind die Forderungen ziemlich hoch, ſo daß ſich
die Käufer zurückhalten. Mehl war in den Forderungen
für beide Sorten um 25 Pfg. ermäßigt. Das Angebot von
Gerſte und Hafer aus dem Jnlande liegt ziemlich gering.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 21. April. Getreide und Oelſaaten per 1000

Kg., ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.
Weizen, Mai 304,00—302; Juli 300,5--298,50; Sep-

temper 268,50 266,5; Roggen, märk. 175—--180; Mai 194,5
bis 192,50; Juli 201 199; September 196,50; Sommer-
gerſte 199—214; Futtergerſte 175--193; Hafer, märk. 193
bis 203; Weizenmehl 38,00—-40,25; Roggenmehl 25,75 bis
27,25; Weizenkleie 11,25--11,50; Roggenkleie 12,00 bis
12,25; Viktoriaerbſen 32--39; Kl. Speiſeerbſen 27,50 bis
30,00; Futtererbſen 23--27; Peluſchken 22,00 25; Acker-
bohnen 22,00 24,00; Wicken 29—-32; Lupinen, blaue 11,75
bis 12,75; Lupinen, gelbe 14,00--14,50; Seradella, alte
26—30; Seradella, neue 38,00--42,00; Rapskuchen 14,50
bis 15,00; Leinkuchen 18,80--19,20; Trockenſchnitzel 9,80
bis 10,10; Sojaſchrot 19,60--20,00; Kartoffelflochen 16,20
bis 16,60.

Se e

Effektenkurſe.

(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)
Berliner Börſe vom 21. April 1976.*)

Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 93e t (140) 70,75
Dollar Schätze 25 129,00 Linde Eismaſch. 145,25kl. Goldanleihe 100,00 Se e erhe aneb. Wachs. (100) 68100
gr. 95.75 Seipzig VRievech 100,00 Magdeburger Gas 65,50
7 h Dt. Reichsanl. 0,43 Bergw.-Geſ. 62,003 dto. 33 r 91,50dto. 0, Marienh. Kotzenau 44,00z dto. 048Jnduſtrie Aktien Waſch. Kann 49,00
5 Preuß. Conſols 0,40 Buckanu 107,00dto. 0,41 JAacherer Spinnerei Mix u. Geneſt (100) 97,00
3 dto. 0,41 Accumulatoren 115 0) Neckarſ. Fahrzeug 75,00
Sächſ. land. Pfobr. 12, 0 Allg. Berl. Omnibrs 123,00 Niederſchl. Elektriz. 110,00
MWMeining Hyp. 1/17 913 A. E. G. 103,50 Oberſchl. Eiſen. Bed. 55,00
Prß. Vodkrd. 3/29 9,20 Ammendorf Papier 135,25 Drenſtein Koppel 78,25
Oeſtr. Gold 10/19 18,30 Arhalter Kohlen 62,00 Oftwerke
Ungar. Gold I 19 18,50 Aſchaffenburg. Pap. Panzer 43,50Ungar. Kr. R. 6/19 1,60 Baroper Walzwerke 11,30 Phönix Bergbau 78.,50
5 Neckar A. G. 21 W. 41 Bedburger Wolle Vraunkohle 67,50
Rhein Main Donau WVochum Guß 91,25 Reichelt Metall 62,00Schl. Holſt. El. v. 21 Buſch opt. Jnduſtr. 41.00 Rhein. Weſtf. El. W. 115,50
45/, A. E. G. 9 0,96 Charlottenb. Waſſer 84,50 Gebr. Ritter 102,00
Bad. Anilin v. 19 3,80 Chem. Heyden 86,50 Rombach Hütte 36,25
Höchſter Farben 10 4,46 Chem. Jnd. Gelſerk. 63,00 Rofſitzer Zucker 70,00

Deſſauer Gas 96,75 Rütgerswerke 81,25
Aktien Dtſch Erdöl 92,75 Sächſ. Webſtühle 97,00

Schiffahrts Aktien Dynamit Nobel 84,75 Sarrotti Chok (20) 128.25
Eilenburger Cattur 85,00 Schieß Maſch. (600)

Hamburg Amerika 128,75 Eſchweiler Bergw. 144,50 Schuckert Co. 91,00
Hanſa Dampf. 127,50 Fahlberg Liſt 80,75 Schulz jun. (200) 93,50
Rordd. Lloyd Akt. 128,25 J G. Farberinduſtr. 145,25 Siegen-Solirger 39,75
Verein. Elbeſchiff. 46,00 F auſtädter Zucker 77,09) Simo ius Zelluloſe

Gelſenk. Vergwerk 96,00 Steingut Colditz 110,00
Vank- Aktien Genthiner Zucker 9,62 Stinnes Riebeck 95,90n Geſ. f. el. Un er. (100) 142,00 Tecklbg. Schiff 13,50

Bank eleker. Werte 75,25 Glauziger Zucker 80,00 Tempelhoferfeld 43,00
Bank für Brauind. 135,50 Görlitzer Waggon 36 Thüringer Zucker 35,90
Berl. Hand. G. (1 0) 150,25 Hamb E. Wk.(100) 119*/, Union chem. Prod. H1,50
Com. u. Priv. Bank 113.50 Ha pener Bergwerk 108 Varziner Papier (90) 62,00
Darmſt. u. Nat Bank 127,50 Hirſch Kupfer (150) 87,50 Ver. Kohle Borna 58,50
Deutſche Bank (50) 426,50 Jlſe Bergbau 110,25 Wandererwerke 120,90
Disk. Com. Ant. (40) 122,25 Jüdel Co. 76,0 Wegel. Hüb. (100) 73,00
Dresdner Bank 110,50 Kahla Porzellan 73,75 Werſch.- Weiß. Brk. 119 09
Halle Vankvereir 105,00 Kirchner 6 Co. 80,2 Weſterregel Alkali 131,25
VeipzigerCred. Anſt. 102,50 Koehlmann Stärke 76,00 Wolf Maſch. Buck. 42/25
Reichsbank Anteile 141,50 Köln Rottweil 86,59 Wotanwerke 42,50
Sächſiche Bank 125,00 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 121,00
Wien Bk)a p. St) 6,00 Kraftwerk Thüring. 91,25 lZwickau Maſch. (20) 41,00

e 7Berliner Freiverkehr vom 21. April 1926.
Kali Krügersh. 102,09 JBrown. Voveri 70,00 IRuß A. E. G.
Wittekind 81,00 Fhem. Zeitz 13,50 Schebera 66,50
Dtſch. Petrol. 76,00 Gummi Elbe Jul. Sichel 4,00Diam. Shares, 20,50 Hagen Rötteln Stoewer- Auto 19,00
Nationalfilm 30,00 Hochfrequenz 86,0) Straulauer GlasUfaFilm 57,50 Manoli 52,00 Winkelh. Cogn. 42,09

Leipziger Börſe vom 21. April 1926.
Altenburg. Landkr. 76,00 Hetzer Weimar 25.00 Naumann Brauerei 90,00
Buſch Waggon Btz. 47,50) IHrpfeld Ludw. 37,90 Paradiesb. Steiner 124,00
Chromo Rajork( 0) 77,50 Kaſtner, Karl 23,50 Pittler Werkzeug 127,50
Cröllwitzer Papier Kirchner Co. 83,50 Riquet Co (0) 106,00
Dermatoid Wk. (20) 45,50 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 136,00
Etzold Kießling 96, 0 Krietſch Mühle 33,50 Siöhr, Kammgarn 126,00
Falkenſt. Gardinen. 75,75 Landkr. Leipzig 81.00 Thür. Wollaſp (100) 124,75
Gnüchtel. S. Email 66,50 Leipzig Riebeck B. 98,00 Tränk KWürk. (100) 57,0)
Groß. Kunſtanſtalt 38,00 Buchb. ritzſche 59,00 Ullersdoef. W. (200) 75,00
Hall. Pfännerſch. 75,00 Piano Zimm. 92,00 Wotanwerke 41,87
Hartmanns. Maſch. 43,75 Lindner Gottfr. (500) 40,00 Zittau Mech. Wed. 66,00

J a e 9142Leipziger Freiverkehr vom 21. April 1926.
Altenburg. Glash. 56,00 2ey, Arnſtadt S Seidel iaumann 71.00
Buſch Wagg.(p. St.) 5,00 ſNo-dd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. 36,00
Dähne Max Rordd. Gem 1000 212,00 Weidaer JutteEſcher Bernh. 39,00 Parkhotel Leipzig 118,90 Wollhaar Hainichen 0,30
Heine Co. 50,00 Reform Motoren 5, 12

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.
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2. Beilage zu Kr. 93 des Merſeburger Tageblattes
Donnerstag, den 22. April 1926.

30 jahre bandmwirtſchaftskammer
der Provinz 50chſen.

Die wirtſchaftliche Bedeutung der Provinz Sachſen be-
ſteht darin, daß ſie auf der einen Seite über eine hoch ent
wickelte Jnduſtrie verfügt, auf der anderen Seite eine Land
wirtſchaft beſitzt, die ſich in jeder Beziehung ſehen laſſen
kann. Landwirtſchaft liche Neuerungen, wo immer ſie durch-
geführt worden ſind, haben faſt jedesmal ihren Ausgang
von unſerer Provinz genommen, und ſind dann von hier
aus in der ganzen Welt bekannt geworden. Die Provinz
Sachſen hat auch als erſte Provinz Preußens eine Land-
wirtſchaftskammer eingerichtet, was vor reichlich 30 Jahren
am 30. Januar 1896 durch Beſchluß die Sächſiſchen Pro
vinzialllandtages geſchah. Damit waren die langwierigen
Bemühungen zu einem Abſchluß gekommen, die ſich durch
mehrere Jahrzehnte hindurch gezogen hatten. Es iſt eigen
tümlich, daß man ſchon um die Jahrhundertwende dem Ziel,
das allgemein erſtrebt wurde, verhältnismäßig nahe war,
daß es dann aber doch noch faſt ein halbes Jahrhundert
gedauert hat, bis das Ziel wirklich erreicht wurde.

Was ſoll eine Landwirtſchaftskammer? Auf dieſe Frage
antwortet Paragraph 2 des Geſetzes über die Landwirk-
ſchaftskammer folgendermaßen: 1. Sie hat die Geſamt-
intereſſen der Land und Forſtwirtſchaft der Provinz wahr-
zunehmen, zu dieſem Behufe alle auf die Hebung der Lage
des ländlichen Grundbeſitzes abzielenden Einrichtungen zu
fördern, 2. die Verwaltungsbehörden bei allen die Land-
und Forſtwirtſchaft betreffenden Fragen durch tatſächliche
Mitteilungen und Erſtattung von Gutachten zu unterſtützen.
Sie hat auch bei allem Maßnahmen mitzuwirken, welche
die Organiſation des ländlichen Kredites und ſonſtige ge-
meinſame Aufgaben betreffen, 3. den techniſchen Fortſchritt
der Landwirtſchaft durch zweckentſprechende Einrichtungen
zu fördern, 4. nach Maßgabe der für die Börſen und Märkte
zu erlaſſenden Beſtimmungen bei den Verwaltungen und
den Preisnotierungen der Produktenbörſen ſowie der Märkte
insbeſondere der Viehmärkte mitzuwirken.

Die Mitglieder der Kammer, deren Zahl auf 112 feſt-
gelegt iſt, werden gewählt und zwar jedesmal auf 6 Jahre.
Mit höchſtens 11 zugewählten Mitgliedern zuſammen bilden
ſie die Vollverſammlung, die wieder ihren beſonderen
Vorſtand hat. Sogleich bei der erſten Vollverſammlung
wurden eine Reihe von Ausſchüſſen gebildet, die die Ar-
beiten übernehmen ſollten, die ſich aus den Zielen der Land-
wirtſchaftskammer ergaben, je ein Ausſchuß für das land-
wirtſchaftliche Vereins- und Schulweſen, für Landeskultur
und Verſuchsweſen, für Obſt-, Wein- und Gartenbau, für
das landwirtſchaftliche Maſchinenweſen, für die Förderung
der Tierzucht, für Buchführung und Steuerfragen, für Ar-
beiterweſen und Forſtwirtſchaft. Außerdem ſind noch be-
ſondere Abteilungen für das Verſicherungsweſen, für Rechts-
ſchutz, eine Bauabteilung und kultur-techniſche Abteilung an-
zegliedert worden.

Man bekommt jedenfalls Achtung vor dem, was die
Landwirtſchaftskammer heute leiſtet, wenn man ſich einmal
das große Gebäude in Halle anſieht, das in der Kaiſer-
ſtraße ſteht und die Zentrale der Arbeit darſtellt. Dieſes
Gebäude iſt jedoch keineswegs das einzige. Jm Laufe der
Jahre ſind, weit verſtreut in der ganzen Provinz, eine
große Anzahl verſchiedenartigſter Stationen, Schulen uſw.
hinzugekommen. Es iſt im Rahmen dieſes Artikels nicht
möglich, auf das alles einzugehen, was hier eigentlich auf-
gezählt und entſprechend gewürdigt werden müßte. Wir
nennen nur die Agrikulturchemiſche Verſuchsſtation, die
ſpäter in 2 getrennte Stationen geteilt wurde, die Ver-
fuchsſtation für Pflanzenzucht, das Bakteriologiſche Jn-
ſtitut und die Zentral-Geflügelzucht-Anſtalt. Die Zentral-
Ankaufsſtelle der Landwirtſchaftskammer iſt älter als die
Landwirtſchaftskammer ſelbſt, ſie iſt dann aber in ihre Ver-
waltung übergegangen, ſie will den Lanwirten der Provinz
Sachſen auf dem Gebiete des land wirtſchaftlichen Maſchinen-
weſens mit Rat und Tat zur Seite ſtehen und ſie mit den
nötigen land wirtſchaftlichen Maſchinen und Geräten ver-
ſorgen. Die Zentral-Genoſſenſchaft, die ebenfalls in ge-

wiſſer Fühlung mit der Kammer ſteht, läßt ſich die Füh-
lung mit den erſten Bezugsquellen land wirtſchaftlicher Be
darfsartikel angelegen ſein und verſchafft ſo den Land
wirten günſtige Einkaufsgelegenheiten. Schließlich darf die
Bedeutung der Genoſſenſchaftsbank, die heute ein großes
landwirtſchaftliches Jnſtitut darſtellt, nicht zu gering ein-
geſchätzt werden.

Ein beſonderes Wort mag den landwirtſchaftlichen Schulen
gewidmet ſein, da ſie es in erſter Linie ſind, an deren Be
ſtehen man etwas von der Bedeutung der Landwirtſchafts-
kammer auch außerhalb von Halle merken kann. Das Schul
weſen zerfällt in mehrere Gruppen. Man unterſcheidet
zunächſt landwirtſchaftliche Winterſchulen, von denen die
in Merſeburg ſchon 1920 ihr 50 jähriges Beſtehen feiern
konnte. Die Schule in Wittenberg iſt nur wenige Jahre
jünger, es folgen dann die Schulen in Erfurt, Arendſee,
Quedlinburg und Worbis. Die Zahl der landwirtſchaft-
lichen Winterſchulen hat von Jahr zu Jahr zugenommen.
Das Netz, das ſich über die ganze Provinz ausdehnt, wird
immer engmaſchiger, und auch die Zahl der Schüler iſt
ſo groß, daß an mehreren Anſtalten mit Parallelklaſſen
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Gebote zur ſelundßeitsmwoche,
Erhalte dir die Lebenskraft!

Jeder Organismus beſteht aus einzelnen Zellen. Blut und
Muskeln, Gehirn und Nerven, Knochen und Sehnen, Drüſen
und Schleimhäuten uſw., kurz alle Teile des Körpers
ſind aus Millionen ganz beſtimmter, oft ſehr verſchieden
artigen Zellen zuſammengeſetzt.

Von Geburt an, hat jede Zelle und dadurch auch jeder
Organismus ein beſtimmtes Maß von Lebenskraft (Energie),
die ſich in der Erhaltung, im Wachſen, in der Vermehrung
kund tut. Durch zweckmäßige Lebensweiſe kann man die
Kraft unverringert erhalten und ſelbſt ſteigern; durch eine
Vergeudung erſchöpft man ſich früher; durch Mangel an
zweckmäßiger Uebung der Gelenke und Muskeln aber er-
ſchlafft man vorzeitig. Menſchen, die zu früh kraftlos
werden, zu früh eine Art Altersſchwäche darbieten, haben
es meiſt nicht verſtanden, mit dem Naturgeſchenk der Lebens-
kraft Haus zu halten.
es früher geſchwunden, als es notwendig
und ſie ſeufzen mit dem alten Liede:

geweſen wäre

„Ach wie bald, ach wie bald ſchwinden Schönheit und
Geſtalt“!

C e 3 e aLebe regelmäßig
Es iſt erſtaunlich, wie gut wir unſeren Körper erziehen,

unſere Organe und Funktionen an Ordnung gewöhnen
können, wenn wir zwar nicht pedantiſch, aber doch nach

Regel leben
aufgezogenes, gut erhaltenes Uhrwerk,
Zeiträumen gereinigt und geölt wird,

und pünktlich, um wieviel mehr

einer gewiſſen
Ein regelmäßig

das in beſtimmten
geht viele Jahre tadellos
wird der unendlich viel feinere und kompliziertere Bau
des Körpers lange erhalten bleiben, wenn eine als ver-
nünftig erkannte Lebensweiſe beobachtet wird. Der geſunde,
kräftige Menſch ſollte nur dreimal am Tage eſſen, damit der
Magen ſeine Ruhe und Erholung haben kann, der geſunde,
ſchwächere Menſch aber vier Mal, während der zarte, Kränk
liche ſich genau nach den Vorſchriften des Arztes zu halten
hat. Das zwiſchendurch Eſſen fördert den Fettanſatz und
läßt nie ein geſundes Hungergefühl aufkommen und Hunger
ſoll doch der beſte Koch ſein!

So nahrhaft Süßigkeiten für die Kinder ſind, doch immer
nur, wenn ſie an die Hauptmahlzeiten angeſchloſſen werden.
Sehr viele Magenerkrankungen der Kinder ſind auf unregel-
mäßiges auf der einen Seite zu vieles, auf der anderen
zu mangelhaftes Eſſen zurückzuführen. Wenn ein Kind
ſich nicht daran gewöhnen will die Hauptmahlzeiten inne
zu halten, ſo bedeutet ein Hungernlaſſen durchaus keine
Grauſamkeit, im Gegenteil, zwei Mal gehungert wird das
dritte Mal den Teller leer ſchaffen. Von früh auf müſſen
die Kinder an ein regelmäßiges Leben gewöhnt werden,
dann geht ihnen dieſe Ordnung in Fleiſch und Blut über
und ſie vermögen dann garnicht ihren Körper immer wieder
ſelbſi zu ſchädigen. Ein altes deutſches Sprichwort ſagt:

„Wer liebt ohne Luſt, und trinkt ohne Durſt,
Und ißt ohne Hunger, der ſtirbt ſieben Jahre junger“!

gearbeitet werden muß. Neben den Winterſchulen ſind die
Haushaltungsſchulen zu nennen, die der Heranbildung der
weiblichen land wirtſchaftlichen Jugend zu tüchtigen länd-
lichen Hausfrauen dienen. Die älteſte iſt die in Nebra.
Später wurden gegründet Wandersleben, Worbis, Beetzen
dorf und Hertzberg. Schließlich ſei hingewieſen auf einige
Anſtalten, die beſondere Zwecke verfolgen. So gibt es eine
Lehranſtalt für praktiſche Landwirte, und Gutsbeamte in
Neuhaldensleben, eine Wieſenbauſchule in Schleuſingen, eine
forſtliche Lehranſtalt in Neuhaldensleben und eine Gärt-
nerlehranſtalt in Freyburg an der Unſtrut. Beſondere Auf-
merkſamkeit ſchenkte die Landwirtſchaftskammer dem Lehr-
lingsweſen. Sie läßt regelmäßig Lehrlings- und Verwalter-
prüfungen abhalten.

Es wird oft darüber geklagt, daß die Beiträge zur
Landwirtſchaftskammer zu hoch ſeien, und der Gegenwert,
der dafür den Landwirten geboten wird, zu gering. Wer die
Verhältniſſe wirklich kennt, wird nicht ſo ſchnell mit einem
Urteil bei der Hand ſein. Man kann in der ganzen Welt
ſuchen und wird wahrſcheinlich überhaupt nirgends eine
derartig gut durchorganiſierte Landwirtſchaft finden wie
die deutſche, die ſelbſt alles tut, was nur irgend möglich iſt,
um die Erträge zu ſteigern und der geſamten Volkswirt
ſchaft auf dieſe Weiſe zu dienen. Jm Endergebnis iſt der
Wert, der durch die Landwirtſchaftskammer geleiſteten Ar-
beit ſehr hoch zu veranſchlagen, wenn er auch nicht ohne
weiteres greifbar iſt und ſich in einfachen Zahlen ausdrücken
läßt. Darau kann wenigſtens jeder Landwirt rechnen, daß
das Vertrauen, das er der Landwirtſchaftskammer entgegen-
bringt und entgegenbringen muß, von dieſer nicht miß-

braucht wird. Dr. T.r

Aus Stadt und Amgebung
Frühlingsmüdigkeit.

In den erſten Monaten der ſchönen Jahreszeit macht
ſich bei vielen Menſchen eine Abgeſpanntheit bemerkbar,
die als „Frühlingsmüdigkeit“ bezeichnet wird. Dieſe Er-
ſchlaffung, die ſich in Mattigkeit der Glieder, Kopfſchmerzen
und großem Schlafbedürfnis äußert, iſt ja eigentlich ganz
erklärlich, wenn man bedenkt, daß ſich der Organismus
den klimatiſchen Veränderungen erſt wieder anpaſſen muß.

Die Frühlingsmüdigkeit wird aber durch ſo manche ver-
altete Anſchauungen verſtärkt, während einige einfache
Mittel ſie leicht bekämpfen laſſen. Das iſt zunächſt bei der
Kleidung der Leute entſchließen ſich nurFall. Viele
ſchwer, die Winterkleidung aufzugeben, wenn es warm wird
So gehen ſie übermäßig warm angezogen in die milde
Jahreszeit hinein, und es iſt ſehr begreiflich, daß die ſchwere

und dicke Kleidung bei völlig anderer Witterung einen
hemmenden Einfluß auf die Umſtellung des Körperhaus-
haltes ausübt. Noch wichtiger iſt die Veränderung der
Nahrung Früher ſprach man von einer „Erhitzung“ des
Blutes im Frühling und ſuchte dieſe durch niederſchlagende
Mitte zu bekämpfen. Die moderne Medizin ſieht dieſe
Dinge unter einem veränderten Geſichtspunkt. Man hat in
neueſter Zeit den ſtarken Einfluß erkannt, den das Licht
auf den Körper beſitzt. Man kann ſogar ſagen, daß Licht den

Körper in ähnlicher Weiſe ernährt wie die Nahrung und daß
jbei der Zunahme des Sonnenſcheins dem Körper geringere
Mengen Speiſen zugeführt werden ſollen. Man muß daher

mit einer leichteren Nahrung möglichſt früh, mindeſtens ſchon
Anfang Mai, beginnen und mehr Gemüſe zu ſich nehmen.

der die Frühjahrsmüdigkeit beſtimmt.
heller werdenden Lichtes auf die

normalen Augen merkt gar nicht,
J 2 irrdaß die Helligkeit, die ihm mit Beginn des Frühlings zu-

rt

r 3Ein anderer Faktor,
J finmirfun doiſt die Einwirkung des

Do JDer Menſch mit

gefüh wird, ſehr viel ſtärker iſt. Die Augen reagieren
aber darauf in ſchwächerer Weiſe ſo, wie wenn man aus
einem dunklen Zimmer plötzlich ins grelle Licht kommt.
Das Auge iſt alſo Reiz- und Blendungserſcheinungen aus-
geſetzt, die das ganze Nervenſyſtem beeinfluſſen und den
Menſchen ſtärker ermüden

x

Gute Ausſichten für die Kirſchenernte. Wie aus landwirt-
ſchaftlichen Kreiſen mitgeteilt wird, ſind die Ernteausſichten
der Kirſchen nach dem Baumbehang zu urteilen, die denk-
bar günſtigſten. Wenn kein Froſt die Reife trifft, iſt ein
beiſpielloſes Kirſchenjahr zu erwarten

Bie carfe Exzellen;,
Humoreske von Karl Lütge.

Wie überall, ſo drückte ſich auch in der einſtigen Reſidenz
ſtadt das Militär gern beim Nahen des Kommandanten,
der „ſcharfen Exzellenz“, indem es raſch in einem Geſchäft
oder in einem Hausflur verſchwand. Es war kein Ver-
gnügen, mitten in einer belebten Straße vom Bürger-
ſteig herunterzuſpringen und ſich ſtramm auf dem Fahr-
damm aufzuſtellen.

Der „ſcharfen Exzellenz“ entging daher der Name
ſo leicht keiner dieſer Drückeberger! Die meiſten faßte er
dadurch ab, daß er ſich vor den Geſchäften poſtierte und
unverrückbar hier ausharrte. Die „Drei Tage“ von der
„fcharfen Exzellenz“ waren aus dieſem Grunde direkt ſprich-
wörtlich in Xſtadt.

Guido Bachmayer, dazumalen ſchneidvoller Ein-
jähriger, war einige Tage auf Urlaub in Xſtadt und wurde
bereits am erſten Tage vom Schickſal, in Geſtalt der
ſcharfen Exzellenz, ereilt. Da ihm das Erweiſen der Ehren-
bezeugung durch Frontmachen im Beiſein der Braut pein-
lich war, zog er das Mädchen raſch in den nächſtbeſten Haus-
flur und ſtieg die Treppen zu den oberen Stockwerken
hinauf.

„Wo willſt Du denn hin?“ fragte erſtaunt die Braut:
doch dann verſtand das Mädchen.

„Ach, die ſcharfe Exzellenz? Die kriegt Dich doch! Die
wartet vor der Tür und merkt ſich auch jeden, der kneift!“

Zum Glück war man in ein Haus geraten, in dem Be
kannte Bachmayrs wohnten. Denen fiel man zwei ge-
ſchlagene Stunden zur Laſt und riskierte dann den Rückzug
aus dem gefährdeten Hauſe. Wirklich hatte die ſcharfe Ex-
zellenz unterdeſſen das Feld geräumt.
Für den Reſt ſeines Urlaubes ging Guido Bachmayr nur
in Zivil. Die ſcharfe Exzellenz begegnete ihm noch öfter,
doch auf der anderen Straßenſeite, wo der Zivilrock nicht
beachtet wurde. Aber eines Tages kam die ſcharfe Exzellenz

dem in verbotenem Zivil luſtwandelnden Einjährigen in
einer ſtillen Alleeſtraße direkt entgegen. Ein Ausweichen
war unmöglich.

Der Geſtrenge erkannte den Drückeberger von voriger
Woche auch ſogleich wieder und blieb ſtehen

„He, der Einjährige!“
Guido Bachmayr war aber plötzlich taub geworden.

Eilends ſchritt er die Straße weiter hinab, gefolgt von der
ſharfen Exzellenz, die bedrohlich nahe blieb.

Da nahte ein erettende Droſchke.
„Heda, ſchnell fort! Geradeaus!“
Der Kutſcher wendete ſich flüchtig, hieb auf den Gaul

ein, und das Gefährt ſtob in achtbarer Eile davon.
Die geprellte ſcharfe Exzellenz gab ſich aber nicht ge

ſchlagen. An der nächſten Straßenecke war eine Droſchken-
halteſtelle.

„Einen Wagen! Raſch!“
Einer der Kutſcher drängte ſich auffallend vor.
„Bitte, hier, Exzellenz!“
Der Geſtrenge wies auf die Droſchke, die noch in der

langen Allee zu ſehen war!
„Der da nachfahren und einholen! Verſtanden!“
Allein es war ein müder Gaul vor dem Wagen. Der

Geſtrenge ſteckte wiederholt den Kopf aus dem Wagenfenſter.
„Zum Teufel, dreſchen Sie dem Gaul doch ein paar

ordentliche über! So eine ekelhafte Bummelei!“
Für wenige Augenblicke ging die Fahrt ſchneller von-

ſtatten; doch fiel ſie bald in das alte, müde Tempo zurück.
Da kam eine Eiſenbahnſchranke in Sicht. Der verfolgte

Wagen ſtot gerade hinüber. Der Verfolger fuhr jetzt noch
Tangſamer.

„Himmelkreuzbomben, fahren Sie doch zu! Gleich wird
wieder einmal die Schranke niedergenuddelt

Die Schranke wurde wirklich geſchloſſen. Ein Güterzug
fuhr in gemächlicher Fahrt und in endloſer Wagenreihe
vorüberWütend zahlte der Geſtrenge. Den andern Wagen nun
noch einzuholen, beſaß wenig Ausſicht auf Erfolg.

Der Kutſcher grinſte: „Diesmal werden es keine drei
Tage!“

Die ſcharfe Exzellenz wurde grob:
denn davon

„Jch?! Jch hab' doch ſelbſt mal drei Tage deshalb auf-
gebrummt gekriegt!“

„Was verſtehen Sie

w

Vom Kinde.
Das Kind lebt noch in der Ewigkeit, aus der ſein Un

ſterb liches ſtammt. Mit dem Bewußtwerden verſchwindet das
Paradies, und die ganze vergebliche Aufgabe eines Lebens
iſt es, den Eingang dazu wieder zu entdecken: ein Jrrtum
der Vernunft.

unendlich, ein ſich aus dem
Strom. Kann

Die Liebe zum Kind iſt
Tiefen des Herzens unaufhaltſam ergießende
ſolche Liebe Erwiderung gewärtigen?

Das Traurige an der Liebe zum Kinde iſt die Sehnſucht
nach dem ihr entwachſenden.

K

Kinder Erfahrung lTernen, das heißt lieblos
werden.

müſſen
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Erſt wenn das Kind wieder ſein Kind liebt, erſtattet es
die empfangene Liebe.

Kinder überſehen Eltern, die ſie überſchätzen.

Das erſte Auftauchen von Fremdheit im kindlichen Aus
druck ſchafft Epoche im Verhältnis nicht nur des Kindes zu
den Eltern, ſondern auch umgekehrt: es beginnt die natur
gemäße Entzweiung der unbefangenen Einheit, es erwächft
das Gefühl des unwiederbringlichen Verluſtes.

o

Nichts beruhigt inniger alls eine vertrauende Kinderhand.



Der Tätigkeitstrieb im Kinde.
Jedes Kind trägt in ſich den Trieb, ſich zu beſchäftigen

und tätig zu ſein. Hier iſt es Sache der Mutter, dieſen
Trieb in richtige Bahnen zu lenken. Durch Vernachläſſigung
dieſes Tätigkeitsdranges kommt es natürlich dazu, daß
ſämtliche Spielſachen in ihre Beſtandteile aufgelöſt werden.

So oft möchte ein kleines Kind der Mutter bei der
Verrichtung irgendeiner häuslichen Arbeit helfen und ebenſo
oft hört man die Antwort der Mutter: „Laß nur, du
biſt noch zu klein!“ Vielleicht hat ſie im Augenblick recht;
aber eine Mutter ſollte doch einmal einen Augenblick darüber
nachdenken, ob nicht doch vielleicht irgendeine Kleinigkeit
im Haushalt erledigt werden könnte, die ſie ihrem Kinde
übertragen kann. Sie würde dadurch nur das Gefühl der
Verantwortung und der Ordnungsliebe in ihrem Kinde
ſtärken. Es kann ſicher ſchon Handfeger und Schippe holen,
ein Staubtuch an Ort und Stelle tragen, Decken und Vor-
leger zuſammenrollen uſw. Und wenn das Kind größer
iſt, wird es ihm viel Spaß machen, wenn es ſelbſt den
Staublappen zur Hand nimmt und ſeiner Mutter hilft. Da
iſt z. B. die Nähmaſchine zum Abwiſchen. Alle die kleinen
Löcher und Winkel an dem Geſtell erfordern Liebe und Sorg-
falt. Und das Kind freut ſich über jede kleine Fuge die es
ſelbſt gereinigt hat. Aber auch die Blumen bedürfen
der Pflege. Den Kleinen macht es ſo viele Freude, mit
einem weichen Läppchen oder Schwamm die einzelnen jungen
Blättchen abzuwiſchen, ihnen täglich friſches Waſſer zu
geben. Die Blumenpflege iſt in jeder Beziehung für die
Bildung des kindlichen Gemüts von größtem Vorteil. Die
Kleinen lernen beobachten, lernen auch die kleinſten Dinge
der Schöpfung lieben und ſtärken ihr eigenes Pflichtgefühl.
Aber auch in der Küche findet ſich manche Beſchäftigung
für die Kleinen. Und beſonders die kleinen Mädchen ent
wickeln oft ſchon ſo nette hausmütterliche Anlagen.

Viele Mütter behaupten ſo oft, daß die Kleinen ſie nur
bei der Arbeit aufhalten und daß ſie ſich deshalb lieber
alles ſelbſt mache. Das mag richtig ſein: aber iſt die
Erziehung des Kindes nicht mehr wert, als eine halbe
Stunde, die vielleicht einer anderen Arbeit verloren ging?
Allerdings muß die Mutter darauf achten, daß die einmal
übernommene Arbeit vom Kinde auch ſorgfältig und täglich
ausgeführt wird. Ohne jede Kontrolle wird der kleine
Liebling leicht lüderlich und geht ſeiner kleinen Pflicht
nur dann nach, wenn er gerade einmal dazu Luſt hat. Es
kommt alſo immer wieder darauf an, die Kinder mit
Dingen zu beſchäftigen, die dem Verſtändnis des Kindes
angepaßt und ſeiner körperlichen Kraft und Geſchicklichkeit
angemeſſen ſind. Jſt aber die Arbeit regelmäßig und ſorg-
fältig getan, ſo mag die Mutter ihr Kleines ruhig loben und
ſich wenigſtens äußerlich ſehr freuen. Das ſpornt das Kind
an, dieſelbe Arbeit am nächſten Tage wieder ebenſo ge-
wiſſenhaft und gern wieder zu verrichten. Sollte aber die
Arbeit einmal nicht gelingen, ſo iſt es unrecht, das Kind
zu ſchelten oder zu ſchlagen; mit Liebe und ein klein wenig
Geduld wird es ſchon werden. Wenn aber das Kind erſt
einmal die Freude und die Luſt zur Arbeit verloren hat,
wird es ſchwer ſein, ſie wieder hineinzubringen.

Haltet den Mund geſund!
Von Dr. med. Fritz Salomon, Charlottenburg).

Alltägliche Beobachtungen und die wiſſenſchaftlichen For-
ſchungsergebniſſe der letzten Jahrzehnte haben einwandfrei
ergeben, aß einem gutgepflegten Mund eine große
Bedeutung für die Geſun derhaltung des men ſch-

Aus aller Melt,
Im Hungerkaſten grau geworden.

Wien, 21. April. Geſtern nacht iſt hier der Hungerkünſtler
Wilhelm Fuhrmann aus Deutſchland aus ſeinem Glas-
gefängnis ausgebrochen,. wobei er ſich ſchwer verletzt
hat. Er hatte den 18. Tag gehungert und iſt in dieſer
Zeit ganz grau geworden. Er gab an, daß fürchterliche
Magenſchmerzen, Schwindelanfälle und Herzkrämpfe ihm
den Aufenthalt im Glaskaſten unmöglich machten.

Schwere Sturmſchäden an der japaniſchen
Küſte

Tokio, 21. April. An der Weſtküſte Japans haben
heftige Stürme gewütet. Mehr als 100 Perſonen werden ver
mißt. Jn einer Ortſchaft an der Küſte wurden zweihundert
Häuſer überſchwemmt. Ein Segelboot mit einer Hochzeits-
geſellſchaft wurde ein Opfer der Wellen.
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Wien ab Sonnabend ohne Bier? Die öſterreichiſchen
Bierbrauereien haben vor einigen Tagen den Bierpreis
in die Höhe geſetzt. Die Wiener Gaſtwirte haben
geſtern in einer Verſammlung beſchloſſen, vom Sonnabend
ab kein Bier mehr auszuſchenken.

Das Gift der Wahrſagerin. Jn Miskolez (Tſchecho
ſlovakei) hat die Wahrſagerin Fekete an zwei Frauen
ein Pulver abgegeben, mit dem ſich dieſe die Gunſt
ihrer Verehrer erhalten ſollten. Die beiden Freunde
der Damen, ein Großkaufmann und ein Bau-
meiſter, genoſſen von dem Zauberpulver ohne ihr Wiſſen
und ſtarben beide an Vergiftung. Die Wahrſagerim
und die beiden anderen Frauen wurden verhaftet

Drei Skifahrer beim Jungfraujoch vermißt. Drei ein-
heimiſche Skifahrer ſind am letzten Donnerstag von Jnter-
laken aus aufgebrochen, um die Tour Jungfraujoch--
Oberaarjoch--Konkordiaplatz Grimſel zu machen. Sie
wollten am Sonntag zurück ſein, kehrten aber bisher nicht
zurück. Eine Hilfskolonne iſt bereits aufgebrochen, hat aber
noch keine Spur von den Vermißten aufgefunden.

Faſchiſtiſches Kino. Bei ihrer Ankunft in Jtalien
ſind die beiden amerikaniſchen Filmſtars Douglas Fair-
banks und Mary Pickford von Muſſolini durch
die Ueberſendung der faſchiſtiſchen Abzeichen beſonders ge-
ehrt worden. Die beiden haben die Dekorationen ſofort
angelegt und werden demnächſt vom Duce empfangen
werden.

Gegen die jetzige Frauenmode. Der Biſchof von Hagar-
le m hat einen ſehr ſtrengen Hirtenbrief gegen die Frauen-
mode veröffentlicht. Jn keinem Falle werden die Frauen
mehr zum Sakrament zugelaſſen, nicht einmal mehr zur
Trauung, wenn ſie nicht ſchicklich angezogen ſind, das heißt
wenn die Kleider nicht ausſchließlich nur das Geſicht, die
Hände und den Hals freilaſſen. Die Aermel müſſen bis
unter die Ellbogen gehen, die Röcke bis an die Knie. Das
Anziehen fleiſchfarbener Strümpfe iſt verboten. Dieſe Regeln
gelten auch für junge Mädchen, die noch die Schule be-
ſuchen. Die Geiſtlichen ſind angewieſen, die Beachtung
der Vorſchriften ſtrikte zu überwachen.

Erdbeben auf den Azoren. Wie aus Liſſabon
gemeldet wird, iſt auf den Azoren ein heftiges Erdbeben
verſpürt worden. Beſonders in Horta hatte ſich der Be-
völkerung eine Panik bemächtigt. Einzelheiten fehlen noch.

liche n Körpers zukommt. Kranke n ſtören nicht
nur das allgemeine Wohlbefinden und die Arbeitsfähigkeit
des Einzelnen, ſondern tragen auch dazu bet, Jnfektions
krankheiten aller Art, unter anderm auch der Tuber
kuloſe, Eingang in den Organismus zu verſchaffen.
Ein kranker Mund bildet auch eine in ihrer Größe bisher
nicht recht erkannte Gefahrenquelle für die nähere und
weitere Umgebung des Zahnkranken. Wenn man bedenkt,
wie viel Perſonen, namentlich in der werktätigen Bevöl-
kerung, auf eine geordnete Zahn und Mundpflege nicht die
gehörige Aufmerkſamkeit verwenden, ſondern in ihren Zahn
reihen Fäulnis und Eiterherde jeglicher Art beherbergen,
dann kann man ſich denken, welche förmliche Ausſaat von
Bakterien z. B. eine Backwarenverkäuferin bei einem Huſten
ſtoß und dergl. ausſtreut. Eine große Zahl von Fach
arbeitergruppen unterliegen beſonderen Schädi
ger ihrer Zähne und ihres Mundes. Da der Ausfall an

rbeitsleiſtung durch Zäahnſchmerzen, die Notwendigkeit,
zahnärztliche Behandlung aufzuſuchen ſowie die mit einem
Zahnmangel unbedingt verbundene Mehrbelaſtung des Ver-
dauungsapparates durch Aufnahme ſonſt nicht notwendiger
Speiſemengen das Nationalvermögen nicht unerheblich be-
kaſten, hat die Zahnpflege der Bevölkerung auch eine
volks wirtſchaftliche Bedeutung.

Wer ſtellt Artamanen ein?
Die Bewegung wächſt und bewährt ſich!

Vom Arbeitsamt der Artamanenſchaft Hellerau bei
Dresden, wird uns geſchrieben:

Für diejenigen, die noch nichts davon gehört haben,
ſei es wiederholt: Es handelt ſich um einen freiwilligen
Arbeitsdienſt, und zwar in der ſtrengen Form des Polen-
kontraktes. Junge Leute aus der Wandervogelbewegung
haben vor drei Jahren den Anſang damit gemacht; völ
kiſche Jugend aller Art hat ſich angeſchloſſen. Jm vorigen
Jahre waren es etwa 150 Mann zur Hälfte Jungbauern,
zur Hälfte ſtädtiſcher Herkunft. Sie haben ſchon zwei Jahre
hindurch bewieſen, daß ſie imſtande geweſen ſind, von
der Beſtellzeit bis zur Rübenernte die Arbeit land wirtſchaft
licher Saiſonarbeiter zu leiſten. Jn dieſem Jahre wächſt
die Bewegung. Es ſind mehr als 400 Leute beſten Geiſtes,
die ſich ſtellen. Statt 12 Güter, wie im vorigen Jahre,

diesmal 50 ſein; in der Provinz Sachſen allein
wa D.
Wir machen darauf aufmerkſam, daß das Angebot an

Mannſchaft größer iſt als das Angebot an Gütern, und
richten darum an vaterländiſch geſinnte Landwirte, welche
geſonnen ſind, mit dieſer neuen Landarbeit einen Verſuch
zu machen und den ernſthaften Wert dieſer Art Land-
arbeit zu erproben, die Aufforderung, ſich mit uns in Ver-
bindung zu ſetzen.

Unſer Ziel iſt, einen „freiwilligen Arbeitsdienſt“ zu
verwirklichen, der der Jugend Erziehung und Ertüchtigung
wie einſt im Heeresdienſt, bietet, der aber zugleich als eine
vollwertige Arbeitskraft in der Landwirtſchaft ſich erweiſt
und den Beweis führt, daß die Polenarbeit entbehrlich iſt.
Das Werk iſt nicht leicht, aber es iſt ein guter Anfang
gemacht.
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Beſchleunigung des Güterverkehrs. Die Reichsbahn hatdie Geſchwindigkeit der Durchgangsgüterzüge rei dem
vorigen Sommer von 30 auf 40 Km. in der Stunde, die der
Durchgangseilgüterzüge von 50 auf 60 Km. geſteigert.
Die vermehrten Aufwendungen werden durch den ſchnelleren
Umlauf mindeſtens ausgeglichen. Die Beförderung der Eil-
güterzüge wurde durch die Bildung von Durchgangszügen

Die Bedeutung des Schwimmens

als Leibesübuug.
„Das Schwimmen iſt das Jdeal aller idealen Leibes-

übungen“ ſchreibt Kultusminiſter Dr. von Goßler in
einem Erlaß, der um dieſelbe Zeit erſchien wie der Erlaß
des Generals v. Pfuel. Aber in der Zeit der Not geboren,
geriet er in demſelben Maße in Vergeſſenheit, wie die
Urſache ſchwand. Erſt die neue Not, hervorgerufen durch die
Jnduſtrialiſierung unſeres Landes mit all ihren Gefahren
und verderblichen Einflüſſen für eine vollkräftige, leiſtungs-
fähige Jugend, läßt ihn aus der Verſenkung wieder hervor-
ſteigen. Mit der Neubelebung des Betriebes der Leibes-
übungen, die um die Wende dieſes Jahrhunderts mit aller
Macht eingeſetzt hat, entſinnt man ſich auch wieder des Schwim-
mens als eines der vorzüglichſten Mittel zur Ausbildung
und Geſunderhaltung des menſchlichen Körpers. Hinzu tritt
die bedeutſame Tatſache, daß die Vorbedingungen zur Aus-
übung dieſer Leibesübung in weſentlich höherem Maße als
in früheren Zeiten gegeben ſind. Denn obwohl Deutſchland
ein waſſerreiches Land iſt, war doch das Schwimmen, ſofern
es überhaupt ausgeübt wurde, infolge der klimatiſchen Ver-
hältniſſe, auf die wenigen Sommermonate beſchränkt. Mit
zunehmenden Wohlſtande unſeres Volkes iſt hierin inſofern
eine Aenderung eingetreten, indem faſt alle Großſtädte,
viele Mittel- und Kleinſtädte Hallenſchwimmbäder errichte-
ten, und ſomit die unerläßliche Vorbedingung zur Ausübung
des Schwimmens unabhängig vom Wetter und Jahreszeit,
ſchufen. Das Schwimmen beſitzt im gleichhohen, wenn nicht
höherem Maße als Turnen und Kampfſpiele alle Eigen-
ſchaften, die es als Volkserziehungsmittel erſten Ranges
geeignet erſcheinen laſſen. Seine geſundheitfördernde und
allſeitig leibeserzieheriſche Wirkung, die es als Leibesübung
mit Turnen und Bewegungsſpiel gemeinſam hat, wird bei
ihm ergänzt und weſentlich geſteigert durch die geſund-
heitlich wohltätigen Wirkungen, welche das dabei den

Das Schwimmen

Eiſenbahnunglück in Sibirien. Auf der Uſſuri-Eiſen-
bahn, 100 Kilometer von Chabarowsk, entgleiſte aus noch
nicht aufgeklärter Urſache ein Perſonenzug, wobei die Loko-
motive einen Abhang herunterſtürzte und mehrere Wagen
ineinander geſchoben wurden. 3 Perſonen wurden ge-
tötet und 24 ſchwer verletzt.

Zwei Landſtreicher durch eine Granate getötet. Jn der
Gegend von Amiens trieben ſich zwei Landſtreicher auf
den ehemaligen Schlachtfeldern herum; ſie zündeten ein
Feuer an, um ſich eine Mahlzeit zu bereiten. Jnfolge
der Hitze explodierte eine daneben liegende Kriegsgra-
nate. Die beiden Leute wurden auf der Stelle ge-
t tetRadiolechniſche Schecküberweiſung! Wie aus London
gemeldet wird, wurde geſtern ein Scheck über 1000 Dollar
auf radio-photographiſchem Wege von dort nach NewYork
übermittelt, wo er von einer Bank ohne weiteres eingelöſt
wurde.

Schweres Exploſionsunglück in einem amerikaniſchen
Unterſeeboot. Jn New- London (Conneectieut) ereignete
ſich in einem Unterſeeboot eine ſchwere Exploſion, bei der
12 Mann erheblich verletzt wurden.

Bunke 3eilung,
Der Erfinder des Stacheldrahtes Aus

wird gemeldet, daß dort der Erfinder des Stachel-
drahtes, Jacob Halſh, geſtorben iſt, und die Blätter
geben auch gleich eine Schilderung, die Halſh zu dem
ſcheußlichen Draht kam. Daran war eine Kuh' ſchuld!
Es ſind mehr als 50 Jahre her. Halſh beſaß damals
eine Farm und eine große Viehherde. Sehr übel zu ſchaffen
machte ihm eine wilde Kuh, ein raſendes Bieſt. das an
keinen Zaun ſich gewöhnen wollte. So kam Halſh auf
den Gedanken. Drähte zu ſpannen und ſie mit ſcharfen
Stacheln zu verſehen, an denen ſich denn auch die verrückte
Kuh Deruhigte“. Während des Krieges ſoll Halſh ſehr
unglücklich geweſen ſein über ſeinen teufliſchen Draht; denn
er habe ihn, ſagte er, zur Abwehr von wilden Tieren her-
geſtellt, aber nicht, um Menſchen zu martern und darin
elend zerfetzen zu laſſen.

Wie muß der ideale Mann ſein? Die weiblichen Stu-
denten des Converſe College in Süd-Carolinag haben durch
eine Umfrage einwandsfrei feſtgeſtellt, welche körperlichen
und geiſtigen Eigenſchaften der ideale Mann beſitzen muß.
Nach den Antworten, die in den Fragebogen am häufigſten
waren, erſcheint dieſer Jdealmann folgendermaßen: Alter
25 Jahre. Haar dunkelbraun und wellig, Teint Mittelfarbe,
„nicht olivenfarben und nicht zu hell“. Augen goldbraun und
klar unter dichten Brauen. Hände kräftig, nicht zu ſchlank

Amerika

und ſpitz, Stirn zurückweichend und poetiſch. Adlernaſe,
Größe 180 Zentimeter. Schuhgröße Nr. 10. Trotz der'
dichteriſchen Stirn ſoll der Jdealmann ein tüchtiger Ge-
ſchäftsmenſch ſein. Er muß aber auch genügend Bildung
beſitzen, um hinreißende Liebesbriefe zu ſchreiben, als
Athlet auszeichnen und zugleich kultiviert und zurückhaltend
ſein. Als die vier wichtigſten geiſtigen Eigenſchaften werden
gefordert: Höfuchkeit, Treue, Wahrhaftigkeit und Mitleid.
Die drei herrſchenden Fähigkeiten ſollen ſein: Sinn für
Freundſchaft, Fähigkeit, ſich gut anzuziehen, und Liebe
zum Sport. Zwei weitere Vorzüge, die zwar nicht un-
bedingt notwendig, aber erwünſcht ſind, beſtehen in gutem
Tanzen und Liebe zu Tieren.

Hi b h
ſolchen, der mit einfachſten Mitteln Höchſtgewinn an Lebens-
kraft, Lebensluſt und Lebensdauer bringt, auch beim Wechſel
mit anderem Sport ſeinen Wert unverlierbar behält. Dem
Erholungſuchenden, wie dem wahren Sportfreunde iſt zweifel
los mit der Schwimmkunſt am beſten gedient. Dieſelbe kann
nie zu früh und noch ſo ſpät erlernt und unverloren bis
ins höchſte Alter fortbewahrt werden. Die geſamte
Schwimmkunſt, ebenſogut einzeln, wie geſellig, als Dauer-
Kraft-, Gewandtheits- oder Schnelligkeits- Uebung zu be
treiben, birgt den einerſeits einfachſten, billigſten, allge
meinſten, anderſeits zugleich vielſeitigſten, wertvollſten und
eigenartigſten Sport, uralt und ewig neu, ſozuſagen den
„Normalſport“, der alle Vorzüge eines Jdealſports am
meiſten vereint und allem anderen Leibesſport als Grund-
lage und zeitweiſer Erſatz dienen kann. Ein gemeinſames,
neutrales Gymnaſtikgebiet und Bindeglied zwiſchen Turnen
und Sport. Als Waſſerball den Spannungsreiz des Fuß-
balles mit der Heilkraft des Schwimmbades vereinend,
die Unfälle des Radelns uſw. vermeidend, für die fähigen,
fertigen Kenner praktiſch gefahrlos, der wahre Frauen
und Familienſport, ſo gut Kinder- wie Altersſport, der
ſparſamſte Sport für unſer verarmtes Vaterland. Luſtig und
lebensbejahend, ohne Protzen, ohne Prahlen ſtellt er gern, auf
eigener Kraft und eigenes Können, ohne Hilfsmittel bietet
jedem Alter und Geſchlecht das ihm notwendige und vereint
alle Stände im ſozialen Ausgleich. Der Schwimmſport treibt
alle Arten von Schwimmen, Schul-Wett-Kunſtſchwimmen,
Tauchen, Springen, Einzel- und Mannſchaftskämpfe, Waſſer
ball und Rettungsſchwimmen. Richtig und vollſtändig kann
man nur im geregelten Vereinsbetrieb, wo freiwillige Sport
zucht herrſcht, unter ſachkundiger Leitung befähigter Kräfte,
ſchwimmen lernen treiben. Da nun auch in Schule, Heer
und Flotte freie Bahn für alle Sportbetätigung iſt, ſo ſoll
er das Erbe urgermaniſcher Waſſerluſt als echtem Zug des
Volkslebens wahren und mehren.
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Körper umgebende Waſſer hervorbringt.
Wer ſich zur Erholung und Geſundung vernünftigerweiſe

zur Sportbetätigung entſchloſſen hat, treffe eine wohlüber-
legte Wahl unter deſſen vielerlei Arten, um höchſten Vor
teil anſtatt unter Umſtänden Nachteile zu haben. Dabei
iſt oftmals ſportärztliche Beratung recht gut angebracht, denn
hochnervöſe, Herz- und Lungenkranke, Krampfleidende und
zur Aderverkalkung Neigende, dürfen keinen Sport, aber
doch noch leichte Leibesübungen treiben und Schwächlinge
mögen ſich damit für den eigentlichen Sport recht gut
vorbereiten. Jeder muß ſelbſt merken, wenn er ſich durch
Ueberanſtrengung ungebührlich erſchöpft hat, und ſchonen
muß. Mit kurzen Gewaltübungen kommt man zu keiner
bleibenden Leiſtungshöhe, am allerwenigſten im Schwim-
ſport, wofür man Jahre täglichen, eifrigen Uebens, unter
dauernder Ausſchaltung aller Genußgifte unbedingt aber
von Alkohol und Nikotin einen grundgeſunden, voll-
wertigen Körper mit unverwüſtlichen Organen und eiſerner
Stärke und Spannkraft, aufbauen. Als ſchönſtes Beiſpiel
der Gegenwart unſer Rademacher. Somit wähle der wahre

ganz bedeutend gekürzt. Der Wettbewerb der Eiſenbahn
gegen den Kraftwagen konnte ſo merklich gefördert werden.

Sportfreund, abgeſehen von perſönlicher Neigung, keinen
einſeitigen, auf die Dauer langweiligen Sport, vielmehr

5. Rennkajak-Regatta in Halle.
Der Halleſche Ruderverein Böllberg veranſtaltet am 9.

Mai auf der Saale zwiſchen Rabeninſel und der Genzmer-
brücke ſeine 5. Rennkajak-Regatta. Der Meldeſchluß iſt
zu dieſer Regatta am 23. April bei Herrn Otto Blanken-
ſtein, Halle, Leipziger Straße 71. Ausgeſchrieben ſind zehn
Rennen, darunter der Herausforderungskampf der Stadt
Halle, welchen der Ammendorfer Kanuklub r et
hat. Es iſt in dieſem Jahre mit einer Beteiligung des
Auslandes zu rechnen, inſofern als Prag ſeine Teilnahme
zugeſagt hat.

Olympia-Sportlehrgang in Halle.
Der Deutſche Kanuverband will, wie alle anderen deut-

ſchen Sportverbände, an der Olympia in Amſterdam teil
nehmen. Ein o ehrg der vom 1. Auguſt bis zum30. September d. J., alſo acht Wochen lang, in Halle bei
dem Halleſchen Ruderverein „Böllberg“ abgehalten werden
ſoll, wird zur Ausleſe und Vorbereitung der Wettkämpfer
dienen. Die beſten Praktiker und Theoretiker werden als
Lehrkräfte berufen werden. Wie verlalutet, ſchweben Ver
handlungen mit Herrn Blankenſtein-Halle, welcher ſeit 1921
ununterbrachen die deutſchen Kajakmeiſter herausgebracht
hat, zwecks Uebernahme der techniſchen Leitung und ſeiner
Kajakmeiſter Turich, Weingärtner und Geike als Praktiker.
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